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Stadt und Land. 


Die Krankheit des Zaren. 


Alexander III. iſt ein Mann im beſten Lebens⸗ 
alter; er hat das 49. Jahr noch nicht vollendet. Er 
erfreut ſich gemeinhin einer beneldenswerthen Geſund⸗ 
heit. Jetzt liegt er an exniter Krankheit darnieder, 
und wenn auch die neueſten Nachrichten günſtig lauten, 
jo ſcheint noch nicht jede Gefahr beſeitigt. Das zuletzt 
ausgegebene Bulletin ſagt, daß die Körperwärme 
weiter, bis auf 37,7 Grad, geſunken ſei, was jeden⸗ 
falls zu Bedenken keinen Anlaß giebt. Auch die 
Bronchttis ſei im Rückgange und laſſe von Zeit zu 
Zeit kurzen Schlaf zu. Der Puls jet gut. Diele 
ärztlichen Mittheilungen gewähren der Hoffnung Raum, 
daß der Zar baldiger Geneſung entgegengehe. Freilich 
find tücktſche Wendungen gerade bei ſchweren Fällen 
von Influenza erfahrungsgemäß nicht ſelten. 

Daß die Krankheit des Zaren ein Ereigniß von 
weittragender Bedeutung ſein kann, lehrt, wenn man 
es nicht ohnehin wüßte, die Haltung der franzöſiſchen 
Preſſe. Jenſeits der Vogeſen ſieht man in dem 
heutigen Selbſtherrſcher aller Reußen den Freund, den 
Verbündeten. Die Sorge, daß ein Verhängniß ihn 
vorzeitig hinwegraffen könne, erregt in Frankreich große 
Beunruhigung. Allein die Auffafjung der 5 
findet ihr Gegenſtück ganz und gar nicht in der Em⸗ 
pfindung der Deutſchen, daß mit Alexander III. einer 
ihrer gefährlichſten Feinde aus dem Leben ſchelde 
Der Zar mag Deulſchland nicht beſonders lieben, 
jedenfalls liebt er den Frieden. Er hat ſich weder 
willenlos der panſlavlſtiſchen Strömung überlaſſen, 
noch dem Rachedurſt der Chauviniſten dienſtbar ge⸗ 
macht. Er hat auch die Einleitung der Verhand⸗ 
lungen über einen Handelsvertrag zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland nicht gehindert. Die deutſche 
Nation hat keine Gründe, dem ruſſiſchen Kaiſer jenes 
Mitgefühl zu verſagen, das unverſchuldetes Ungemach 
dem empfindenden Menſchen einflößt. 

Der heutige Selbſtherrſcher aller Reußen blickt auf 
eine traurige Vergangenheit zurück. Die Familenver⸗ 
hältniſſe, die er in feiner Jugend um ſich ſah, waren 
nicht vorbildlich. Im Kriege machte er Wahr⸗ 
nehmungen, die ebenſo ſeinen Stolz wie ſein Ehrgefühl 
verletzen mußten. Furchtbar war das Ereigniß, durch 
das er auf den Thron berufen wurde. Und wieder⸗ 
holte Mordanſchläge während ſeiner Regierungszeit 
verdüſterten und verbitterten ſein Gemüth; daß 
Alexander III. trotz aller dieſer Prüfungen Rüſtigkeit und 
Ruhe bewahrte oderwiedergewann,tft ein Zeichen der Stärke 
ſeiner Natur. Wenn er unter dem Einfluß deutſchfeindlicher 
Räthe namentlich in der inneren Politik vielfach andere 
Bahnen als ſein Vorgänger einſchlug, ſo hat es 
Deutſchland nie als ſeine Aufgabe betrachten können, 
ſich in dieſe Dinge einzumiſchen. In der auswärtigen 
Politik iſt Alexander III. nur den Ueberlieferungen 
Gortſchakows kreu geblieben. Wenn ſich die Be⸗ 
1 zu Deutſchland zeitweilig bedrohlichgeſtalteten, 
o war es nicht anders ſchon unter dem früheren 


Zaren. Der jetzige Kalſer von Rußland beſtieg den 


Fre . bon ber Sommmlifion. porges die Laſten nicht tragen können. 


Thron am 13. März 1881. Aber ſchon im Jahre 
1879 erfolgten an Deutſchland die „Kriegsdrohungen 
von kompetenteſter Seite,“ von denen gelegentlich Fürft 
Bismarck geſprochen hat. 

Die Deutſchen ſehen in Alexander III. keinen 
Freund, aber auch keinen leldenſchaftlichen Widerſacher. 
Wenn die Franzoſen zu glauben ſcheinen, der Groß⸗ 
fürſt⸗Thronfolger jet ihnen weniger als der Zar 
zugethan, ſo weiß man aus der Geſchichte, wie un⸗ 
zuverläſſig Schlüſſe von dem Erben auf den ſpäteren 
Träger der Krone find. Großfürſt Nicolai iſt ein 
Mann von 25 Jahren. Er gilt allerdings als Freund 
deutſcher Bildung. Es wird verſichert, daß er ſich in 
Berlin immer beſonders behaglich gefühlt habe. Aber 
die Politik der Herrſcher wird heute mehr denn je 
durch die Intereſſen der Völker geleitet. Wenn die 
Franzoſen bei der Krankheit des Zaren ein Uebermaß 
nicht ſowohl perſönlicher als polttiſcher Beſorgniß 
zeigen, ſo geht daraus nur hervor, daß ſie den Zaren 
für ihre Sonderwünſche mißbrauchen möchten, eine 
Abſicht, der auch Alexander III. widerſtrebt hat. Was 
die Chauviniſten jenſeits der Vogeſen von ihm hoffen, 
haben die Deutſchen nie geglaubt. Sie halten nicht 
für möglich, das der Herrſcher des größten europäiſchen 
Reiches die Kriegsfurte nur entfeſſeln könnte, um 
Frankreich die verlorenen Provinzen zurückzugeben. 

Wenn die deutſche Nation daher dem kranken 
Zaren baldige Geſundung wünſcht, ſo iſt ſie von 
Eigennutz freier als die Republik. Sie will in 
Frieden und, ſofern es möglich iſt, in Freundſchaft 
mit allen Staaten leben. Sie will den wirthſchaftlichen 
Verkehr, der die Völker auf den Gebieten der Kultur 
näher an einander bringt und dem Fortſchritt der 
Menſchheit dient, fördern und verfolgt dieſes Ziel auch 
Rußland gegenüber. Sie wird daher, trotz Frankreichs, 
nur mit der natürlichen Regung des geſunden 
Menſchengefühls vernehmen, daß Alexander III. den 
heftigen Angriff auf ſein Leben ſiegreich über⸗ 
ſtanden hat. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 1. Februar. 

Am Tiſche des Bundesraths: Dr. v. Bötticher. 

Auf der Tagesordnung ſteht zuerſt die Dritte 
Leſung der Novelle zum Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetz. 

Abg. Rem bo Ld (Ctr.) erklärt, daß ſeine ſüd⸗ 
deutſchen Freunde an dem Prinzip des Heimathsrechtes 
feſthalten würden gegenüber dem Unterſtützungswohn⸗ 
ſitzzwang und gegen das Geſetz ſtimmen müſſen, da 
ſie am allerwenigſten eine Verſchärfung des Zwanges 
wollten. 

Abg. Winterer (Elſäſſer) verwahrt ſich gegen 
die — des Geſetzes auf Elſaß⸗Lothringen, 
da im übrigen Deutſchland nur 12.000 Elſaß⸗Loth⸗ 
ringer lebten, während in den Reichslanden 100,000 
eingewanderte Deutſche wohnten. Es würde alſo eine 
arge Ungleichheit entſtehen und die dortigen Gemeinden 
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an ſoll keine Anſprüche machen, aber m «BD 
welche haben. Wer ſtets dart willigt, ſch uf 
den letzten Platz zu ſetzen, wird bald die leber, 
6 zeugung wecken, daß er dahin gehört. 
A. Godin. 


GIITTWIIITITIIIHWE 
Cinda. 
Eine Wel 1 8577 Kanſas. 


Eintönig und W war der Weg durch die 
Prairie. Flach wie ein unabſehbares Moor, ſo weit 
das Auge reicht, keln Baum, kein erhabener Punkt; 
wie ein Schiffer in einſamem Boote auf der glatten 
Fläche der See bewegt ſich der Wanderer in der öden 
Landſchaft, aber all der belebenden, ſpiegelnden Fluth 
umgiebt ihn eine langweilige Flur mit kurzem, 
magerem Gras, über welche der unbeſchreibliche me⸗ 
lancholiſche Hauch der Kanſas⸗Prailrle gegoſſen iſt; er 
ſieht keinen Fluß blinken, und wenn er auf einen 
ſolchen trifft, jo ſäumen ihn keine Uferbänke ein, ſon⸗ 
dern das träge Gewäſſer ſchlängelt ſich in der niedrigen 

Einfaſſung langſam dahin. 

Die Ausſicht auf eine richtige Waldmannsluſt hatte 
mich beſtimmt, mit einigen jagdluftigen Bekannten auf 
einer Forſchungsreiſe weiter nach Weſten vorzudringen, 
als urſprünglich meine Abſicht geweſen war. Wir 
gedachten auf dem Wege, den der Handelsverkehr 
zwiſchen Mifjourt und Santa Fs durch Kanſas nimmt, 
zurückzukehren. Uns war eine Schänke bezeichnet 
worden, an derſelben vorüber bewegten ſich die Züge 
der n 
zurück führten. 

Nach einem beſchwerlichen Marſche durch die 
Prairie erreichten wic die wirthliche Stätte. Es war 
kein ſtattliches Wirthshaus, wie man es in der Nähe 
der Städte antrifft, ſondern ein leicht aufgerichtetes 
niedriges Gebäude. Ein feſter Zaun umſchloß den 
Hof, in welchem Pferde und Wagen Sicherheit fanden 
und einen kleinen 4 10 den Bewohnern 
den Bedarf für ihren eferte 

Man nannte die Einkehr „Tante Einda's Schänke“. 

Ein Mexikaner ſchüttelte zu unſerer Frage, ob wir 
Unterkunft finden könnten, den Kopf; er verſtand uns 
ä ſchlecht und hieß ſeine Frau, mit der er die Be⸗ 


welche Waaren nach Santa 36 und, 


dienung des Hauſes verſah, die Herrin rufen. Eine 
kräftig gebaute Frau mit ausgeprägten Geſichtszügen, 
von der Sonne und der Luft gebräunt, erſchien. Sie 
mochte im Anfang der Vierziger ⸗Jahre ſtehen; das 
ſchwarze glänzende Haar zeigte hie und da eine graue 
Spitze; die braunen Augen funkelten lebhaft und 
hatten einen unruhigen, ſuchenden Blick, wie er Leute 
eigen iſt, die viel allein ſind; durch die Mienen glitt 
zuweilen ein anmuthiges Lächeln, woraus man er⸗ 
kannte, daß ſie in ihrer Jugend ſehr hübſch geweſen 
ſein müſſe. 

Wir erfuhren von ihr, daß vor fünf oder ſechs 
Tagen ein Handelszug nach Santa Fs durchgekommen 
war und daß nach den gewöhnlichen Verkehrsverhält⸗ 
niſſen vielleicht bald ein anderer Zug den entgegen- 
geſetzten Weg nehmen werde. „Nach Miſſouri,“ ſagte 
ſie, und der Ton, den ſie auf das Wort legte, ſowie 
ihre Ausſprache des Engliſchen ließen mich vermuthen, 
daß ſie aus dieſem Staate gekommen war. 

Dies verhielt ſich in der That ſo. Als Cinda 
vernahm, daß auch wir aus Miſſouri ſeien, äußerte 
fie die Freude einer Landsmännin und widmete uns 
die angelegentlichſte Pflege. Meine Begleiter gingen 
von Früh bis zum Abend dem Jagen nach; ich mußte 
auf das Vergnügen verzichten, weil ich mir am erſten 
Tage den rechten Fuß durch einen Fehltritt verletzt 
hatte, und deshalb gezwungen war, mich zu ſchonen. 
So fand ich Gelegenheit mit der Wirthin zu plaudern 
und erfuhr ihre Lebensgeſchichte. 

„Ich bin in Miſſiouri geboren,“ erzählte fie. 
„Meine Eltern waren als ſchlichte Landleute einge⸗ 
wandert. Als ich das Alter von zwanzig Jahren 
erreichte, hatten ſie es ſo weit gebracht, daß ſie ein 
kleines Haus ihr eigen nannten und etliche Stücke 
Land, deſſen Bearbeitung mir zufiel. Ich blieb ein 
einfaches Landmädchen; viel zu lernen war mir nicht 
beſchieden; die Sorge für Küche und Acker ging 

lem vor. Als meine Eltern das Zeitliche ſegneten, 
e ich es als eine gnädige Fügung, daß i 
Jack kennen gelernt hatte: ich ſtand doch nicht ganz 
allein und verlaſſen! Jack Millan war gleich mir 
das Kind eingewanderter Leute, die Mutter eine 
Deutſche, der Vater aus Schottland. Jack war mein 
nächſter Nachbar, zwei Jahre älter als ich, aber ebenſo 
wenig mit Glücksgütern geſegnet; ſeine Eltern hatten 
es nicht . zu einer eigenen Heimſtätte gebracht, 


Shatsſecretit v. Bötticher bemerkt, es handle 
ſich ja nur um einen vom Reichstage ausgeſprochenen 
Wunſch, der erſt reiflicher Prüfung ſeitens der Re⸗ 
gierung unterliege. Jedenfalls ſei das Verlangen 
nach einheitlicher Regelung des Unterſtützungswohn⸗ 
ſitzes für ganz Deutſchland nicht unberechtigt. 

Abg. Gamp (Rp.) will ſich mit der auf das 
18. Lebensjahr ſeſtgeſetzten Altersgrenze einverſtanden 
erklären. Seine Partei ſtimme dem Geſetze zu. 

1 Abg. Bruhns (Soz.) erklärt ſich für die Vor⸗ 
age. 

Abg. Frhr. v. Gültlingen (Rp.) wendet 
ſich gegen die, bei Berathung der Weinſteuer vom 
Abg. Dietz gemachte Behauptung, die württembergiſchen 
Konſervativen erregten nur Unzufriedenheit durch ihre 
Stellung zum Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetz. 

Abg. Bueb (Elſ.⸗Loth.⸗Soz.) ſpricht ſür die 
Ginführung des Geſetzes in den Reichslanden. 

Schroeder (frf. Vg.) bemerkt, die Re⸗ 
ſolutlon betr. Elſaß⸗Lothringen wolle nur ein für 
ganz Deutſchland einheitliches Recht ſchaffen. 

Hiermit ſchließt die Generaldiskuſſion. 

In der Sypezialdiskuſſion befürwortet Abg. 
Spahn (Ctr.) einen Antrag, die Strafbeſtimmungen 
wegen Unterlaſſung der Unterſtützungspflicht gegen 
3 nur gegen Eltern und Ehegatten feſtzu⸗ 
etzen 

Abg. Molkenbuhr (Soz.) möchte als eventl 
Strafe nur Haft oder Geldſtrafe verfügt wiſſen. 

Staatsſecretär;r v. Bötticher kann ſich für 
beide Anträge nicht erwärmen. 

Nachdem noch mehrere Redner für und wider die 
Anträge Spahn und Molkenbuhr geſprochen, wird 
die Debatte geſchloſſen. 
den Antrag Molkenbuhr wird derſelbe angenommen. 
Die Abſtimmung über den Antrag Spahn bleibt 
zweifelhaft; die Zählung ergiebt Beſchlußunfähigkeit 
des Hauſes. 

Nächſte Sitzung Montag, 5. d. Mts., Tagesord⸗ 
nung: 2. Leſung des Etats, Reichskanzler, Reichsamt 


des Innern. 
Sai 47 Uhr. 


Preußiſcher cher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 1. Februar. 

Das Haus iſt ſchwach beſetzt. Die Etatsberathung 
wird beim Spezialetat der Landwirthſchafts⸗Verwaltung 
fortgeſetzt. 

Abg. Seyffardt (stl.) bittet im Intereſſe 
der Lederinduſtrie von einer Belegung des Nabradjo⸗ 
Holzes mit einem Zoll abzuſehen. 

Abg. Knebel (ntl.) bittet im Intereſſe der 
Befiker von Schälwaldungen gerade um Beibehaltung 
des Zolles, da dadurch der ausländiſchen Concurrenz, 
die der Eiſenlohe erwächſt, ein Riegel vorgeſchoben 
würde. Ihm pflichten die Abgg. S 0 mitz und 
Glattfalter bei. 


— 
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Abg. 8 u mann 1 (Cir) erörtert den ee 
der Landwirthſchaft, verwirft die Landwirthſchafts⸗ 
kammern in der vorgeſchlagenen Form, verlangt Auf⸗ 
hebung der verhaßten Staffeltarife und erklärt ſich 
Gan den ruſſiſchen Vertrag wegen der ſchwankenden 

aluta. 

Abg. De. Dotz (wild) bittet um Verbeſſerung der 
Flußläufe im Kreiſe Leer. 

Regierungs⸗Commiſſar Beyer erklärt, die bis⸗ 
herigen Verſuche einer ſolchen Verbeſſerung wären 
koſtſpielig und erfolglos. 

Die Abgg. Gothein, Fiſcher, Lotichius, Cegalski 
und Paaſche äußern lokale Wünſche. 

Miniſter v. Heyden erklärt auf eine Anregung, 
die landwirthſchaftlichen Mtttelſchulen fördern zu 
wollen. 

Abg. von Tiliedemanu⸗ Bo mſt fordert 
ſtrenge Maßregeln im Inlande zur Verhütung von 
Thierſeuchen, Abſperrung der Grenzen ꝛc. Das 
Tuberkulin habe ſich bei Feſtſtellung 95 Tuberkuloſe 
beim Vieh nicht bewährt. 

Miniſter von Heyden meint, es wäre am 
beſten, wenn die Landwirthe für tuberkulöſes Vieh 
entſchädigt würden. Die Entſchädigung iſt im geſund⸗ 
heitlichen Intereſſe, und ſollten die Entſchädigungs⸗ 
jummen aus Gemeindemitteln aufgebracht werden, von 
jener Stadt, deren Bewohner gegen den Genuß 
kranken Fleiſches geihüfßt worden find. Die Vorwürfe 
gegen den Reichskanzler wegen ungeeigneter Maß⸗ 


nahmen zum Schutze gegen Seucheneinſchleppung 
weiſt Redner zurück. 
Abg. von Mendel hält die beſtehenden 


Schutzmaßregeln für ungenügend, empfiehlt Quarantäne⸗ 
Ställe, Schlachtung der Thiere an der Grenze. Die 
Viehhändler ſollen über die Herkunft fer Thiere 
Buch führen, die Viehtreiber müſſen ſtreng beſtraft 
werden, wenn ſie die Schutzvorſchriften verletzen. 

Nach weiterer kurzen Diskuſſion wird der Etat 
des Landwirthſchafts⸗Miniſterlums und eine Reihe 
kleinerer Etats nebſt Extraordinarium des Domänen⸗ 
etats genehmigt und die Sitzung auf Dienſtag zur 
erſten Leſung der Lund mwiethſchafts amen vertagt. 


Politiſche e Tages ſchau. 


Elbing, 2. Februar. 
Zur Frage des Gegenbeſuchs des Kaiſers 
in Friedrichsruh weiß der Berliner Korreſpondent 
der „Münch. Allg. Ztg.“ mitzutheilen, daß der Kaiſer 
ſeinem Gaſt bei der Verabſchiedung auf dem Bahn⸗ 
hofe einen baldigen Beſuch in Friedrichsruh in Aus⸗ 
ſicht geſtellt habe mit dem Hinzufügen, er — der 


Kaiſer — werde ſich rechtzeitig anmelden für den 


Fall, daß Profeſſor Schweninger irgend ärztliche Ber 


denken habe. 
Der Reichstag berieth am Donnerſtag in dritter 
Leſung die Novelle zum Unterſtützungswohnſitzgeſetz. 


In der Generaldebatte nahm der Glſäſſer Winterer 


Gelegenheit, gegen die von der Kommiſſion vorge⸗ 


fie bewohnten ein Häuschen zur Mlethe. Nun, ic 
beſaß ja ein kleines Eigenthum; mit Gottes Hilſe, 
dachte ich, als Jack ſich um meine Hand bewarb, 
werden ſchon ein paar junge, fleißige Leute darauf 
weiter kommen!“ 

„Da muß ich Sie ja Frau nennen,“ ſagte ich. 

„Freilich,“ nickte ſie. „Warum hätte ich ablehnen 
ſollen, was mir als ein Glück erſchien? Jack war 
frellich nicht der ſchönſte Mann auf Erden; o nein, 
ſeine Hautfarbe war allerdings hell, ſeine Gliedmaßen 
wohlgebildet, allein Haupthaar und Bart gelbblond 
wie Sand und das Geſicht voller Sommer⸗ 
ſproſſen; für mich war das aber gut ſo und 
vor Allem hatte er ein gutes, treues Gemüth. Das 
iſt die Hauptſache für zwei Leute, die mit einander 
durch's Leben gehen wollen, und Jack dachte ebenſo. 
Es gab ſchönere Mädchen in dem Orte und der Um⸗ 
gegend, aber Jack und ich, wir fanden eben Gefallen 
aneinander. „Cinda,“ ſagte er „Du allein gefällſt 
mir!“ — Ich werde das Wort nicht vergeſſen und 
wenn ich tauſend Jahre lebte. Einen Sonntag um 
den anderen kam er und geleitete mich zur Kirche; 
wir mußten zwar zwei Stunden weit gehen, aber der 
Weg däuchte uns nicht lang, wir hatten mit einander 
jo Mancherle. zu reden! Sie müſſen nicht denken, 
daß wir thörichte Scherze mit einander trleben! Wir 
beſprachen uns wegen unſerer Zukunft und wie wir 
uns einrichten wollten. Bis zu unſerer Verheirathung 
hat er mich nur ein einziges Mal geküßt, es war an 
dem Tage, Be ich ihm meine Einwilligung zur Ver⸗ 
mählung gab 

„Und jetzt find Sie Wittwe geworden?“ fragte 
ich, da fie innehielt und nachdenklich vor ſich hinblickte. 

Sie bewegte langſam das Haupt. 

„Nein,“ ſagte ſie, „es iſt anders gekommen. Wir 
verhelratheten uns, doch es fehlte das Glück. Ein 
dürrer Sommer verdarb unſer Feld; eine Feuersbrunſt 
legte einen Tell des Häuschens in Aſche; die ein⸗ 
geriſſene Noth ließ es an Arbeit und Werdienit 
mangeln. Da ſagte Jack: „Cinda, ſo geht es nicht 
weiter, wir verkommen. Weißt Du was? Ich will 
mich den Frachtfahrern, die nach Santa Js ziehen, 
anſchließen. Wenn ich mich an ſie verdinge, ſo ver⸗ 
diene ich auf dem Wege, und in dem fremden Lande 
giebt es Arbeit in den Bergwerken; es find ſchon 
Manche mit 8 Erben. ag 5 


By 


ein Jahr oder zwei ſparſam Haus und uns us iſt ge⸗ ge⸗ 


holfen.“ — Ich redete nicht dagegen, denn er hatte 
ſeinen eigenen Sinn, von dem war er nicht leicht 
abzubringen, das war ſeine ſchwache Seite. Es war 
ein harter Schlag für mich, als er ging; doch ich 
überwand den Schmerz, ich tröſtete mich mit dem Ge⸗ 
danken, daß es zu unſerem Beſten gereiche, und ich 
wußte, daß er wiederkommen würde.“ 


Ein ſeliges Lächeln glänzte in ihrem Antlitze, als 


ſie dies ſagte. Ich betrachtete ſie mit ſtiller Wehmuth, 
denn es lag auf der Hand, daß ihre Hoffnung nicht 
in Erfüllung gegangen war. 

Wie ich weiter erfuhr, hatte Cinda zwei Jahre 
lang dem Tage entgegen geharrt, an dem ihr Gatte 
wiederkehren würde. Vergebens. Noch ein drittes 


Jahr verging, ohne daß eine Nachricht von ihm kam. 


Da faßte fie den Eatſchluß, ihre Habſeligkeiten zu 
Gelde zu machen und nach Kanſas zu gehen, auf der 
Straße, die Jack genommen hatte und auf der er 
zurückkehren mußte.“ 

„Ich dachte,“ ſprach ſie, „ſo bin ich näher zu 
ihm und treffe ihn früher, wenn er helmkehrt.“ 

Sie nähte die kleine Summe, 
Verkauf des Häuschens und des Ackers gelöſt hatte, 


jorgfältig in ihre Kleidung, begab ſich auf die große 


„Spur“ durch die Pralrien, wartete die Frachtenzüge 
ab, kochte und wuſch für die Frachtfuhrleute, pflegte 
die Maroden, die zurückgeblieben, und kam ſo unter 
Kümmerniß und Gefahren an die weſtliche Grenze 
von Kanſas. 


Als ſie in der Ferne die Umriſſe der Berge iR 


erblickte, von denen ſie wußte, daß Jack dorthin 


gegangen und daß er auf dem Heimwege nach Weſten 
3 hielt fie an der kleinen Schänke an. 
pflegte die 
Reiſenden und als nach einigen Jahren der Eigen⸗ 

der Wildniß überdrüſſig war, 
kaufte ſie ihm das einſame Haus ab und führte die 4 


kommen müſſe, 
Sie half dem Beſitzer als Dienerin, 


thümer des Lebens in 
Wirthſchaft weiter. 


So wartete fie auf den ſäumtgen Mann ein Jahr 


nach dem andern. „Kommen wird er,“ war ihr 


unerſchütterndes Wort; 


In elnem Zimmerchen 
ihn hergerichtet; jeden 


die ſie aus dem 


111 kann ihn nicht alen! ! 0 
verlieren, wäre zu grauſam!“ 
Das Schickſal, ihn zu ver aud, dag bee Beit für 
n Tag bereitete fie eine bejondere 
Speiſe für ihn und wenn ſie die . 


ſchlagene und in der zweiten Leſung angenommenene 
Reſolution betreffend die Ausdehnung des Unter⸗ 
ſtützungswohnſitzgeſetzes auf die Reichslande Stellung 
zu nehmen. Gegen ſeine Ausführungen wurde mehr⸗ 


ſach aus dem Haufe Widerſpruch erhoben, insbeſondere 


von dem ſozialdemokratiſchen elſäſſiſchen Abgeordneten 
Bueb. — Die grundlegende Beſtimmung des Geſetzes, 


wonach die Altersgrenze für den Erwerb oder den 
Verluſt des Unterſtützungswohnſitzes auf das 18. 
wird, wurde wiederum 
debattelos angenommen, dagegen begegnete die zugleich 
von der Regierung vorgeſchlagene Abänderung des 


Lebensjasr heruntergeſetzt 


Strafgeſetzbuches lebhaftem Wiederſtand im Haufe. 


Während die Reglerungsvorlage Korrektionshaft für 
die Fälle feſtſetzt, wo jemand, obwohl er in der Lage 
iſt, ſeine Angehörigen zu unterhalten, ſich vorſätzlich 
der Unterhaltungspflicht entzieht, wollte ein Antrag 
Ein Antrag 
Gröber (C.) wiederum wollte den Begriff Angehörige 
dahin difiniren, daß darunter Eltern, Kinder und 
Bei der Abſtimmung 
über den Antrag Gröber ſtellte ſich Beſchlußunfähig⸗ 
keit heraus, da nur 154 Abgeordnete anweſend waren. 
In der nächſten Sitzung am Montag beginnt die 
zweite Etatsberathung. Es ſtehen die Etats des 


Molkenbuhr nur Geldſtrafen beſtimmen. 


Ehegatten zu verſtehen ſeien. 


Reichskanzlers und der Reichskanzelei ſowie der Etat 


des Reichsamts des Innern auf der Tagesordnung. 
Der Reichstagsabgeordnete Ahlwardt wird 
am 3. März ds. 53. aus der ihm im Judenflinten⸗ 


prozeß auferlegten fünfmonatlichen Haft, die er gegen⸗ 


wärtig im Strafgeſängniß Plötzenſee verbüßt, entlafjen. 
Die Antiſemiten Berlins werden ihn feierlich aus dem 
Gefängniß abholen und am Abend wird Ahlwardt in 


einer Volksverſammlung ſprechen. 

Die Veröffentlichung des Handelsvertrages 
mit Rußland ſteht nahe bevor. 
mag eine Meinungsverſchieden heit zwiſchen der deutſchen 


und der ruſſiſchen Regierung beſtehen, ſoviel iſt aber 


ſicher, daß eine Verſtändigung zwiſchen den betheiligten 
Regierungen entweder erfolgt iſt oder noch erfolgen 
wird. Damit tritt dann die Angelegenheit an den 
Reichstag heran. 

Der Fürft von Bulgarien hat feinen ſoeben 


geborenen Sohn nicht nur, wie bereits gemeldet, mit 


dem Titel eines Herzogs von Tirnowo ſondern auch 
mit der erſten und vierten Klaſſe des militäriſchen 
Tapferkeits⸗Ordens geſchmückt. Es gehört allerdings 
einiger Muth dazu, als Erbprinz von Bulgarien auf 


die Welt zu kommen; inſofern erſcheint die Verleihung 
des Ordens für Tapferkeit an den Neugeborenen nicht 


ganz unmotivirt. 


Der Attentäter Vaillant ſoll ſchon am 
nächſten Sonnabend hingerichtet werden. Präſident 


Carnot hat die Abgeordneten, die ihn zur Begnadigung 
Vaillants bewegen wollten, überhaupt nicht empfangen. 
Der Miniſterpräſident Périer hat erklärt, daß eine 
Umwandlung der Todesſtrafe zu 
Zwangsarbeit in politiſcher Hinſicht beſſer wäre, da 
die Bombe keinen Menſchen getödtet habe. 
ſelbſt hat erklärt, daß er die Todesſtrafe dem Zucht⸗ 
haus vorziehe. 

In Spanien bat der Notbitand bei 
großen Theil der Bevölkerung 


kommen wird. 
Cadix beſagt: Tauſende von nothleidenden Bauern 
und Arbeitern durchziehen bettelnd die Provinz. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 1. Febr. In der Budgetkommiſſion 
des Reichstages wurde beute die Berathung des 
Kolontal⸗Etats fortgeſetzt. 
kaniſche Schutzgebiet verlangt einen Reichszuſchuß von 
34 Millionen Mk., d. h. 1 Million mehr als im 
vorigen Jahre. Es entſpann ſich eine lebhafte Debatte, 
in der der Etat vielfach angegriffen wurde. Wegen 
Beginns der Plenarſitzung wurde die Fortſetzung der 
Berathung des Kolontaletats auf Sonnabend vertagt. 
Auf die von der Großen Freimaurer⸗Loge 
„Kaiſer Friedrich zur Bundestreue“ zu Katſers Ge⸗ 


burtstage abgeſandte Glückwunſch⸗Adreſſe 


iſt aus dem Kaiſerlichen Civil⸗Labinet zu Händen des 


Großmeiſters Geheimen⸗Regierungsrath Dr. Settegaft, 
folgendes Dankſchreiben ergangen: „Seine Majeſtät 
der Kaiſer und König haben Allerhöchſt Sich gefreut, zu 


Allerböchſt Ihrem Geburtstage auch die Glückwünſche 


der Großen Loge von Preußen entgegennehmen zu 
können nnd laſſen für dieſen Ausdruck treuer Geſinnung 


beſtens danken.“ 


— Der Reichskanzler Graf Caprivi hat zu 


einem parlamentariſchen Diner am 5. Februar 7 Uhr 
Abends zahlreiche Einladungen ergehen laſſen. Das 
Erſcheinen des Katſers zu demſelben iſt ſicher und 
bereits auf der Anſage verzeichnet. 
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erledigt hatte, kleidete fie ſich ſorgfältig an, löſte ihr 
Haar und ließ es über den Nacken wallen, wie ſie 
es als Mädchen getragen, denn Jack hatte es am 
liebſten jo ! 

Die Jahre kamen und vergingen, doch Einda 
verzagte nicht; wenn Jemand ein Bedenken äußerte, 
well Jack nichts von ſich bören ließ, jo entgegnete fie 
zuverſichtlich; er ſchreibt nicht gern, obgleich es ihm 
an Verſtand nicht gebricht.“ 

Als ich am Abend einen Gang in's Freie unter⸗ 
nahm, bemerkte ich ein Fuhrwerk, das ſich aus der 


Richtung der Berge von Santa 36 mühjelig durch 


die Prairie bewegte und Cinda's Schänke zum Ziele 
nahm. Es war ein zweiräderiger Karren, den ein 
paar magere Ochſen ſortſchleppten. Da der Wagen 
die ſogenannte „Straße“ von Mexiko fuhr, ſo war 
anzunehmen, daß das Fuhrwerk zu dem letzt vorüber⸗ 
gekommenen Frachtwagen gehört hatte und infolge 
eines Unfalles unterwegs zurückgeblieben war und 
jetzt in Einda's Schänke ein Unterkommen bis zum 
nächſten Zuge zu finden ſtrebte. 8 

Neugterig wartete ich, bis das Gefährt herankam. 
Der Haupttheil des Wagens war wie eine Zelt mit 
einem Tuche überſpannt; nur die vorne gelaſſene 
Oeffnung gewährte einen Blick in das Innere. Vor 
der Oeffnung ſaßen eine Frau und ein altes Mütter⸗ 
chen; die Frau trieb mit einem Stachelſtocke die müden 
Ochſen an. 

Die Frau erkundigte ſich nach der Schänke. 
ich näher herantrat, ſah ich im Innern des Wagens 
einen Mann. Derſelbe erhob ſich, ſank aber ſogleich 
wieder kraftlos zurück. Seine Begegung erweckte das 
Kind, das neben ihm auf der Streu geſchlummert 
hatte. Die Frau nahm das Kind, das zu ſchreien 
begann und ſetzte es vor ſich auf den Schoß. 

„Ein hübſches Kind,“ ſagte ich. 

„Ja,“ nickte die Frau, wir nennen es Cinda; ſein 
eigentlicher Name iſt Adeline. Er aber — ſie deutete 
dabei nach dem Manne im Wagen — hat gewollt, 
daß es Einda heißen ſollte.“ 

(Schluß folgt.) 


Ueber Einzelheiten 


lebenslänglicher 
Vaillant 


einem 
einen bedenklichen 
Umfang erreicht, und man befürchtet deshalb wohl 
nicht mit Unrecht, daß es zu größeren Ausſchreitungen 
Ein Bericht des Gouverneurs von 


Der Etat für das oſtafri⸗ 


* Köln, 1. Febr. Nach einer Meldung der 
„Köln. Ztg.“ aus Petersburg iſt von dem deutſchen 
Katierpaar anläßlich der Verlobung der Großfürſtin 
Xenia ein ſehr herzliches Glückwunſch⸗Telegramm an 
den Zaren geſandt worden, worauf ein gleichſalls ſehr 


herzlich gehaltener Glückwunſch zum Geburtstag des 


Katjerd nach Berlin abging. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 1. Febr. Das Handelsmiaiſterlum richtete 
heute an die Betriebsdirektton der weſtböhmiſchen 
Bahn einen ſcharſen Erlaß, worin die Bahn zur 
ſchleunigen Inangriffnahme der bereits vor zwei 
Jahren aufgetragenen Erweiterungs⸗ und Rekon⸗ 
ſtruktionsarbeiten aufgefordert wird. 

Frankreich. 

Paris, 1. Febr. In politiſchen Kreiſen begt 
man die größte Beſorgniß in Betreff des Ergebniſſes 
der Abſtimmung der Interpellation Lockroy's über 
den Zuſtand der Marine. Man befürchtet, daß die 
Regierung in die Minderheit gerathen wird, weil das 
Miniſterium mit der Vertrauensfrage Mißbrauch 
treibt, und ferner wegen gewiſſer Enthüllungen und 
der wenig ſympathiſchen Perſon des Kriegs miniſters. 
— Im nächſten Jahre findet die Hundertjahrfeier des 
Inſtitut de France ſtatt. „Eclair“ behauptet, der 
zur Vorbereitung eines Feſtes eingeſetzte Ausſchuß 
ſehe von einer öffentlichen Feier ab, um die deutſchen 
Akademiker nicht einladen zu müſſen. 


5 Belgien. 
Brüffel, 1. Febr. Um 23 Uhr Nachmittag traf 


Prinz Carl von Hohenzollern mit einem Gefolge von 


5 Perſonen auf dem Nordbahnhof ein und wurde 
von dem Grafen von Flandern und dem Pcinzen 
Albert empfangen und nach dem Palais des Grafen 
von Flandern geführt. In der Kammerſitzung hielt 
er Miniſter des Aeußern Graf Merode eine An⸗ 
prache, in welcher er ſagte: „Der König hat mich 
beauftragt in Abweſenheit des erkrankten Kabinetschef 
der Kammer ein glückliches Ereigniß kund zu thun. 
Mit Einwilligung des Königs haben der Graf und 
die Gräfin von Flandern in die Verlobung der Prin⸗ 
zeſſin Joſefine mit dem Prinzen Carl von Hohen⸗ 
zollern eingewilligt“. Anhaltender Beifall auf allen 
Bänken der Kammer. Der Kammerpräſident beant⸗ 
wortete jofort dieſe Kundgebung, indem er ſagte: 
„Die ganze Kammer bringt dem König, dem Grafen 
und der Gräfin Flandern, beſonders aber den hohen 
Verlobten ihre beſten Glückwünſche dar“. Hierauf 
neuer anhaltender Beifall. 
Italien. 

Rom, 1. Febr. Die Verhaftung der Hauptes der 
italieniſchen Anarchiſten, Merlino, ruft allgemeine Be⸗ 
friedigung hervor. In der Wohnung des Verhafteten 
fand die Polizei eine vom Londoner anarchiſtiſchen 
Comitee herrührende Summe von 22,000 Fres. in 


Gold vor. 
Serbien. 

Belgrad, 1. Febr. Milan beſuchte wiederholt 
den Metropoliten Michael. Der Beſuch bezweckte die 
Regelung ſeiner Ehe⸗Angelegenheit. Milan wünſcht, 
daß die Scheidung ohne Aufſehen annullirt werde. 
Die Ankunft Nataltens bedingt die raſche Erledigung 
der Angelegenheit. Man hatte für Natalie den Konak 
in Niſch in Stand geſetzt; die Königin wünſcht aber 
in Belgrad zu wohnen, was durch die Anweſenbeit 
Milans unmöglich gemacht iſt. Aus Hofkreiſen erfährt 
man, daß König Alexander im Monat April eine 
größere Reiſe antreten und zuerſt Konſtantinopel, 
ſodann Berlin, Wien und Rom beſuchen wird. Der 
Miniſterpräſident Simic wird den König begleiten. 
Während der Abweſenheit Alexanders wird der Ex⸗ 
könig Milan die Regentſchaft führen. Alle Anzeichen 
weiſen darauf hin, daß Serbien politiſch von Rußland 
abweicht und dem Dreibund ſich anzuſchließen wünſcht. 


Aus aller Welt. 


Verhängnißvolle Verwechſelung. Drei Sol⸗ 
daten wurden kürzlich in Madrid von einem Milttär⸗ 
arzte infolge einer unheilvollen Verwechſelung von 
Arzneimitteln vergiftet. Ueber den betrübenden Vor⸗ 
fall werden uns folgende Einzelheiten gemeldet: Der 
Arzt des luſitaniſchen Dragonerregiments, Dr. 
Saturnino de Lucas y Carro, beſuchte am Morgen 
des 23. Januar einige infolge eines leichten Unwohl⸗ 
ſeins im Krankenhauſe befindliche Soldaten. Zuerſt 
wandte er ſich drei jungen Soldaten zu, die die Vor⸗ 
Sultan derſelben Krankheit aufwieſen, und da ihm ihr 

uſtand nicht gefährlich zu fein ſchien, ging er jelbfl 
fie einem im Zimmer ſtehenden Schrank, in welchem 
ich verſchiedene Heilmittel befanden, und nahm ein 
Medikament heraus, welches die drei Krieger ſchon 
nach wenigen Stunden hätte geſund machen müſſen. 
Kaum hatte er jedoch den Kranken die vorgeſchriebene 
Doſis eingegeben, als fie ſaſt gleichzeitig von heftigen 
Letbſchmerzen ergriffen wurden; verſchiedene andere 
Syptome deuteten darauf hin, daß die Patlenten ver⸗ 
giftet worden waren. Der Arzt, der ſich noch im 
Zimmer befand, betrachtete darauf dle Flaſche aus der 
er das Heilmittel genommen hatte, mit größerer Auf⸗ 
merkſamkeit und rief, indem er händeringend auf und 
ab ging, plötzlich voll Beſtürzung aus: „Welches Un⸗ 
glück, welches Unglück! Ich habe die armen Menſchen 
vergiftet.“ Man ließ den drei Kranken ſofort die 
nöthige Hilfe angedeihen, indem man ihnen Gegengift 
gab, troßdem konnte man es nicht verhüten, daß der 
eine von ihnen ſchon nach wenigen Stunden den Geiſt 
aufgab, die anderen beiden dürften gerettet werden. 
Der Arzt, der vor Verzweiflung faſt außer ſich war, 
ſtellte ſich, nachdem er alles verjucht hatte wieder gut 
zu machen, freiwillig der Staatsanwalſchaft. { 

In Eisleben verſchlimmert ſich die Lage 
fortwährend. Nachdem ſeit einigen Tagen die Erd⸗ 
erſchütterungen ausgeblieben waren, und man ſchon 
eine eingetretene Beruhigung der abnormen Erſchein⸗ 
ungen gehofft hatte, brach plötzlich in der Nacht von 
Sonntag zu Montag eine überaus heftige Detonation 
los, durch welche das gejährdete Terrain ſtundenlang 
in Bewegung gehalten wurde. Die Folgen davon 
ſind nicht ausgeblieben; die meiſten Häuſer haben 
neue Sprünge erhalten, die alten Sprünge erweiterten 
ſich, Fenſterſcheiben zerſprangen und der Putz bröckelte 
unter verdächtigem Kniſtern forigeſetzt von den 
Wänden. Die Inſaſſen der bewohnten Häuſer hatten 
die Empfindung, als ſtände eine ſchreckliche Kataſtrophe 
bevor. — Inzwiſchen werden die Ausſchachtungen 
in der Sangerhauſerſtraße mit fiebertaftem Eifer be⸗ 
trieben und haben bereits eine Ausdehnung von 
40 Metern erreicht. Man denkt weitere unterirdiſche 
Kanäle der alten, ihrer Lage nach unbekannten Waſſer⸗ 
leitung zu finden, von der man annimmt, daß fie die 
Urſache der ausgedehnten Kellerüberſchwemmungen 
ſel. Daß auch die Sangerhauſerſtraße durch die Erd⸗ 
ſenkungen in Mitleidenſchaft gezogen wird, geht be⸗ 
ſonders daraus hervor, daß das Rohr der Gasleitung 
daſelbſt gebrochen iſt. 

Brandunglück. In der vergangenen Nacht 


brannten in dem Dorfe Preiland bei Neiße 38 Stellen 
ab. Eine Frau und ein Kind kamen in dem Flammen 
ums Leben. Viel Getreide und Vieh iſt vernichtet. 
Es wird Brandſtiftung vermuthet. — Auf der Galmei⸗ 
Grube „Viktoria“ bei Beuthen in Oberſchleſien brannte 


der alte Förderſchacht ab, die Anlagen wurden zerſtört. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Der Verſagung des Verdun ⸗Preiſes an 
Heinrich von Sydel hat der Kalſer in einem Erlaſſe 
an den Kultusminiſter eine Begründung beigefügt, 
welche nach dem „Hamb. Correſp.“ betont, daß über 
das Werk die Meinungen getheilt ſeien und der 
Kaiſer Bedenken hege, durch Zuerkennung des in Rede 
ſtehenden Preiſes den Schein der Parteinahme in 
der Meinungsverſchledenheit zu erwecken. Der „Hamb. 
Correſp.“ folgert hieraus, daß die Nachricht eines Ber⸗ 
liner Blattes, als ob die Verſagung des Preiſes auf 
dle Beurthetiung zurückzuführen ſei, die der Herzog 
Friedrich von Schleswig⸗Holſteln, gewöhnlich als der 
Auguſtenburger bezeichnet, in dem Sybelſchen Werke 
gefunden hat, unrichtig ſei und fügt hinzu: „Die Be⸗ 
gründung jener Entſcheidung geht, weit davon ent⸗ 
fernt, von rein ſubjectiven Momenten diktirt zu ſein, 
von ſachlichen Geſichtspunkten aus, über deren Bedeutung 
man verſchiedener Auffaſſung ſein kann, deren objektive 
Natur aber nicht wohl beſtritten werden kann.“ 


Nachrichten aus deu Provinzen. 

Danzig, 1. Febr. Zu den Neufahrwaſſerer Zucker⸗ 
diebſtählen meldet die „Danz. Z.“: Heute Vormittag 
wurde der Bäckermeiſter D., welcher Zucker von dem 
Reſtaurateur M. gekauft hatte, wegen Helerei ver⸗ 
haftet und dem Gerichtsgefängniß überliefert. 

Marienwerder, 31. Jan. Der Kreis Marien⸗ 
werder gewährt ſolchen Dienſtboten, welche ſich länger 
als 6 Jahre ununterbrochen bei einer Herrſchaft durch 
Treue und Fleiß ausgezeichnet haben, eine Prämie 
von 15 Mk. Im Laufe des Etatsjahres 1893—94 
haben 13 Dienſtboten die Belohnung erhalten. Sieben 
Perſonen erhielten Sparkaſſenbücher über den Betrag 
von 15 Mk., während für 6 Perſonen, welche im 
Beſitz von Sparkaſſenbüchern waren, der Betrag dem 
Guthaben bei der Kreisſparkaſſe zugeſchrieben wurde. 

87 Neuteich, 1. Febr. Zu dem geſtern hier ab⸗ 
gehaltenen Pferdemarkt waren ca. 7—800 Pferde zum 
Verkauf geſtellt, meiſt nur Mittelwaare. Es wurde 
bei gedrückten Preiſen nur wenig gehandelt; Händler 
waren ſehr wenige erſchienen. Auf dem Viehmarkte 
waren ca. 80 Stück Vieh verjchiedener Qualität aufs 
getrieben, es wurden auch hier nur Mittelpreiſe ge⸗ 
zahlt. Der Krammarkt deſtand nur aus einigen 
Buden. — Der Beſitzer H. aus Tralau, welcher kurz 
vor Weihnachten ſchwere und lebensgefährliche Ver⸗ 
wundungen durch Ueberfahren ſeines Fuhrwercks durch 
eine Lokomotive erhalten hatte, iſt ſoweit wieder her⸗ 
geſtellt, daß er geſtern zum erſten Male wieder zur 
Stadt kommen konnte. 

§ Neuteich, 2. Febr. Ein Mißgeſchick traf heute 
auf dem Markt einen Beſitzer aus Campenau. Er 
hatte ſelnem Inſpektor den Auftrag gegeben, ſein 
Pferd zu verkaufen. Derſelbe führte den Auftrag 
auch aufs beſte aus. Als er aber den Eclös von 
300 Mk. ſeinem Prinzipal übergeben wollte, war das 
Geld aus der Rocktaſche, in welche er daſſelbe geſteckt, 
verſchwunden. Ueber den Verbleib war bis jetzt nichts 
zu ermitteln. 

Berent, 31. Jan. Von Seiten der Polizeiver⸗ 
waltung iſt dieſer Tage eine erneute Reviſion der 
hier vorhandenen Schlachtſtätten abgehalten worden, 
die ſich hauptſächlich darauf bezog, ob die Inhaber 
derſelben gemäß der vor längerer Zeit bereits an ſie 
ergangenen Aufforderung die Schlachtſtätten nunmehr 
in einen ordnungsmäßigen Zuſtand geſetzt haben, ſo 
daß deren Duldung und behördliche Conceſſionirung 
erfolgen kann. Das Reſultat dieſer Reviſion iſt nun 
ein derartiges geweſen, daß nur ein einziger Fleiſcher 
der poltzeilichen Aufforderung auf Herſtellung ihrer 
Schlachtſtätten Folge geleiſtet hatte, während alle 
übrigen Fleiſcher die Schlachtſtätten im alten Zuſtande 
gelaſſen hatten. 3 Schlachtſtätten ſind bereits früher 
zur polizeilichen Schließung gekommen. 

Berent, 31. Jan. Herr Landrath Engler hat 
ſich zu den Sitzungen des Abgeordnetenhauſes nach 
Berlin begeben und Herr Kreisdeputirter Arnd⸗Oele 
die landräthlichen Geſchäfte übernommen. 

(=] Krojanke, 1. Febr. In unſerer Stadt 
herrſcht ſeit einiger Zeit ein bewegtes Leben. In 
ſchneller Aufeinanderfolge haben die Reſſource, der 
landwirthſchaftliche⸗, der Krieger⸗ urd Lehrer⸗Verein 
ihre Wintervergnügen abgehalten, während am 3. d. M. 
die Kösliner Concert⸗ und Kolberger Badekapelle hier 
konzertiren wird. — Wie man erfährt, hat die Kreis⸗ 
verwaltung zum Bau einer Lehmchauſſee auf dem 
Wege nach Sacollnow, von wo aus wegen ſchlechter 
Wegeverhältniſſe der Verkehr nach unſerer Stadt zeit⸗ 
weiſe gänzlich abgeſchnitten war, eine Beihülfe in 
Ausſicht geſtellt. 

—e. Mohrungen, 1. Febr. In der geſtrigen 
General⸗Verſammlung des hieſigen Vorſchuß⸗Vereins 
wurde der Geſchäftsbericht erſtattet. Das abgelaufene 
Vereinsjahr 1893 ergab nach demſelben eine Einnahme 
und Ausgabe von 526.408,80 Mk., Activa und Paſſiva 
balancirten mit 210.677,46 Mk., der Reingewinn 
betrug 3090,82 Mk., das Mitglieder⸗Guthaben betrug 
42.684,11 Mk., wovon 5pCt. Dividende gewährt werden 
ſollen. Das Betriebskapltal beziffert ſich auf 
207,586.64 Mk. Der Verein zählte Ende 1893 
452 Mitglieder, gegen 473 im Vorjahre. Dem Auf⸗ 
ſichtsrath wurde eine Remuneration von 300 Mk. 
bewilligt. 

Königsberg, 1. Febr. Herr Regierungspräſident 
von Heydebrandt und der Laſi hat geſtern ſeinen 
dreimonatlihen Erholungsurlaub angetreten und fich 
zunächſt nach Berlin begeben. 

Röſſel, 31. Jan. Als ſich dieſer Tage zwei 
Frauen, die im hieſigen Stadtgefängniß eine gemein⸗ 
ſame Zelle bewohnten, heftig zankten, gerieth eine der⸗ 
selben, Frau K., in eine ſolche Erregung, daß augen⸗ 
blicklich der Tod eintrat. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 2. Februar. 
»Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
den 3. Februar: Steigende Temperatur, theils bedeckt, 
N wolkig, Niederschlag. Starker bis ſtürmiſcher 
nd. 


* Perſonal⸗Nachrichten. Ernannt iſt der 
Regierungs⸗Baumeiſter Schroeter in Küſtrin zum 
Eiſenbahn ⸗Bau⸗ und Betriebs ⸗Inſpektor. Verſetzt 
ſind die Regierungs⸗Baumeiſter Obrebowicz in Kimſchen 
und Streckfuß in Lesgewangminnen nach Ragnit, 
Stations⸗Aſſiſtent Danziger in Güldenboden nach 
Danzig. Die Prüfung zum Babnmeiſter beſtand 
Bahnmeiſter⸗Aſpirant Wiechers in Danzig. 

Der Monat Februar oder Hornung iſt, wie 


es in einem alten Kalender heißt, der Monat, in dem 
man ehedem für die Todten februirt oder geopfert 
hat, denn Februania ſind die Opfer, welche die alten 
Römer in dieſem Monat für ihre Verſtorbenen hielten. 
Den Namen „Hornung“ hat er von dem Gehörn des 
Hirſches, das er im Februar abwirft. Die Alten 
ſtellten mit Vorliebe den Februar dar als ein altes 
Männlein, das am Feuer ſitzt und die Füße wärmt. 
In dieſem Monat giebt es gar mancherlei Arbeit, der 
Hauswirth fol den Pflug zum Adern herrichten, 
Bohnen und Erbſen ſäen, das Kornfeld jäten, das 
Waſſer von den Aeckern leiten, die Bäume beſchnelden 
und verſetzen, die Zäune ausbeſſern, den Hof wieder 
mit Vieh beſetzen und die Blenen kaufen. Die Weiber 
ſollen ſpinnen, Federn reißen und Strobſeile machen. 
Man ſoll ſich, wie der alte Kalendermann meint, 
warm halten und ſich vor Milch, Fiſchen und vielem 
Trinken hüten. „Im Hornung meide Fiſch und 
Wildpret, — Alles was kalt iſt — Milch und 
Meth. — Arznei aber, Gewürtz und Wein, — 
Warm Baden für Huſten und Fieber fein. — Auf 
linker Hand und Daumen wohl, — Man jetz und 
Ader laſſen ſoll. — Beſonders ſollen ſich die Poda⸗ 
griſten vorſehen, denn in dieſem Monat wüthet ihre 
Krankheit am meiſten. — Für das Wetter iſt in 
dieſem Monat, der zweite, Martä Lichtmeß, beſonders 
entſcheidend. „Es tft ein großer Schnee dahinter, 
wenn die Sonne Lichtmeß ſcheint“, aber der Flachs 
geräth dann wohl, doch ſollen die Weiber darnach 
ſpringen. Aber auch Faſtnacht will beobachtet ſein, 
denn wenn die Sonne ſcheint, geräth die erſte Ernte 
gut. Was auf Faſtnacht geſäet wird, bleibt allezeit 
grün. Iſt gutes Wetter, ſo gerathen die Erbſen, ſagen 
die Mecklenburger. Auch der vicrundzwanzigſte 
(Mathiastag) iſt wichtig denn: „St. Matthias brichts 
Eis, — Find er keins, jo macht er eins; — Darum 
traut dermal der Fuchs dem Eiſe nicht mehr — Und 
läuft nicht mehr darüber her.“ — Wetterts am St. 
Matthias, jo witterts vierzig Tage; frierts, jo frierts 
vierzig Taze und manche Hausfrau ſetzte ehedem über Nacht 
ein Schüſſelchen mit Waſſer vor die Thür, um am 
anderen Morgen zu ſehen, ob es gefroren je. — 
Auch für die Kinder und das junge Volk gabs 
früher in dieſem Monat eine öffentliche Feſtlichkeit. 
An Lichtmeß fand die Kerzenweihe ſtatt; man trug 
brennende Lichte in den Händen, wie früher im 
alten Rom. — Am vierzehnten, dem Valentinstage, 
wo die Vögel der Sage nach ihre Weibchen wählen, 
achteten die Unverheiratheten auf den erſten Bes 
gegnenden, denn war er vom anderen Geſchlecht und 
unvermählt, ſo wars der künftige Gatte. In Eng⸗ 
land wird bekanntlich durchs Loos jedem Jüngling 
ſeine Valentine zugetheilt, eine Sitte, die übrigens 
ſchon im Heidenthum üblich war. Dann kam am 
zweiundzwanzigſten Petri Stuhlfeier, wo der 
Meerrettig geweiht wurde, eine Feier, die aus einem 
heidniſchen Todtenfeſt entſtanden war, wie ja die 
Kirche häufig heidniſche Gebräuche und Feſte in 
chriſtliche umwandelte. 

»Er wußte ſich zu helfen. In G. ſtarb vor 
einiger Zeit ein mit Glücksgütern geſegneter Jung⸗ 
geſelle, der das Recht, als ſolcher wunderlich zu ſein, 
für ſich in vollem Maße in Anſpruch genommen hatte. 
Sein Andenken ſegnen am Orte des Hinſcheidens 
Wittwen und Waiſen, denen er im Leben jorthalf und 
die er theilweiſe mit reichen Beträgen noch im 
Teſtamente bedachte. Seine Schrullen verletzten 
Niemand; aber aus dem Lamm wurde ein Tiger, 
wenn ſeine Ruhe durch Muſiklärm geſtört wurde. 
Dieſe Abneigung wurde im ſpäteren Alter eine krank⸗ 
bafte. Das Jammern eines Leierkaſtens, oder die 
Töne eines Claviers machten ihn tagelang krank. 
Das Haus verließ er ohne Weiteres, in dem ſich ein 
ſolches Marterinſtrument einniſtete; ſo wanderte er 
von Wohnung zu Wohnung, bis er den Kampf aufgab 
und ſich in G. ankaufte. Eine unerwartete Ueber⸗ 
raſchung bereitete die erwähnte Teſtamentseröffnung 
der Tochter eines hleſigen, mittlerweile auch ver⸗ 
ſtorbenen Beamten. Lina L., die als achtjähriges 
Mädchen durch ihre nalve Munterkeit des alten Herrn 
ganzes Herz gewonnen hatte, wurde laut Teſtament 
die Summe von 8000 Mk. ausbezahlt und zwar 
mit der Beifügung „Lina L x. als Erſatz 
für entgangenen Muſikunterricht und für zerbrochene 
Fenſterſcheiben.“ Die nach des Vaters Tode in ge⸗ 
drückte Verhältniſſe gekommene junge Dame nahm 
dankbar das Legat in Empfang, ohne aber ein Ver⸗ 
ſtändniß von der wunderlichen Teſt⸗mentsclauſel zu 
erlangen. Das Ganze blieb für fie und ihre hoch“ 
betagte Mutter ein Räthſel. — Jetzt lichtet ſich — 
durch die Schwatzhaftigkeit des Factotums des alten 
Herrn — das Dunkel. Vor ungefähr zehn Jahren 
wohnte der Erblaſſer im erſten Stock eines Hauſes 
und unter ihm die Beamtenfamilie. Daß die par⸗ 
terre Wohnenden nie in überflüſſiger Weiſe ſich um 
ihn kümmterten, aber auch Alles vermieden, was ihm 
läſtig fallen konnte, gefiel dem alten Herrn; und 
wenn die kleine Bina ſchüchtern ihren Kur vor ihm 
machte, ſtrahlte fein Geſicht. Da ritt den pater fa- 
milias der Bildungsteufel: „Lina muß Clavier ler⸗ 
nen!“ Das Unglaubliche geſchah Hexe 
S blieb wohnen! Standhaft erlitt der 
Muſikhaſſer alle Mariyrien, die die Kinderhand auf 
dem Clavicimbel ihm verurſachte: „Lina wird Künſt⸗ 
lerin!“ Er ſchwieg auch dann noch, als der Vater 
die ihm angeborene muſikaliſche Armuth durch ein⸗ 
fingeriges Tupfen auf dem geduldigen Hackebrett zu 
vermindern ſuchte: er brütete Rache. Vater L. ſitzt 
am Clavier und ſtößt mit Euergie und unendlichem 
Vergnügen mit dem Mittelfinger die ſchöne Melodie: 
„Meb’ im — mer — Treu — und — Red — 
— lich — keit“ — da krachte eine Fenſterſcheibe. 
„Die verd— Buben!“ — Niemand war zu ſehen; 
die Scheibe caput und die Luſt an den ſchönen Kün⸗ 
ſten war für den Abend vergangen. Und ſo ging's 
jeden Abend; wurde „Treu und Redlichkeit“ geüb!, 
ſplitterte eine Fenſterſcheibe. Kein Schimpfen, keine 
Anzeige, kein Auſpaſſen, nichts half. Redlichkeits⸗ 
übung — Fenſterſcheibe. Nach 3 Monaten brauchte 
Sina keine Etüden mehr zu pauken und Herr 
hatte Ruh. Und wie kam das? Herr 
S... hatte, ſowie unten das Clapicimbel er⸗ 
klang, durch das ſtets geöffnete Schlafzimmerſenſter 
eine an grauem Wollfaden hängende Thonkugel ſo ge⸗ 
worfen, daß ſie unfehlbar das Fenſter der unten 
Wohnenden treffen mußte. Und dem alten Herrn 
derartiges zuzutrauen, lag Allen meilenweit fern! 

. e Im Monat Februar dürfen 
geſchoſſen werden: männliches Roth⸗ und Dammwild, 
Rehböcke, Auer: Birke und Faſanenhähne, Enten, 
Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne und alles andere 
Sumpf⸗ und Waſſergeflügel. Dagegen ſind mit — 
Jagd zu verſchonen: Elchwild, weibliches Roth⸗ un 
Dammwild, Wildkälber, weibliches Rehwild, Rebkälber, 
Dachſe, Rebhühner, Auer⸗ Birk und Faſanenhennen, 
Haſelwild, Wachteln und Haſen. in 

* Vacanzenliſte. Direktion der Gewehrfabelt 4 
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und Viehhändler Wiens aus Ellerwald von dem Bes 
ſitzer Gottlieb Steinfeld aus Blumenort nach der Be⸗ 
ſchrelbung, ohne denſelben zu beſehen, einen 18jährigen 
Bullen für 24 Thaler. Es wurde abgemacht, daß 
Steinfeld dieſen Bullen am 3. Oktober 1889 Vor⸗ 
mittags 9 Uhr bei dem Beſitzer Link abliefern ſollte. 
Wiens wollte anweſend ſein und denſelben ſofort be⸗ 
zahlen. Steinfeld war mit dem Bullen zur richtigen 
Zeit bei Link. Da Wiens nicht da war, und 
Link, Vater und Sohn, ebenfalls nach Elbing 
zum Viehmarkte gefahren waren, jo lud Steinfeld 
den Bullen in Anweſenheit der Köchin des Link von 
dem Wagen, auf dem er ihn gefahren hatte, ab und 
führte ihn in den Stall und fuhr ſodann mit ſeinem 
Neffen ebenfalls nach Elbing, wo er mit Wiens zu⸗ 
ſammen traf und für den bei Link abgelieferten Bullen 
fein Geld verlangte. Wiens gebrauchte auf den Rath N 
eines hieſigen Fleiſchers, mit dem er über den Kauf 
geſprochen und der ihm gerathen hatte, das Thier erſt 
zu beſehen, die Ausrede, kein Geld bei ſich zu haben, 
verſprach dagegen, Nachmittags den Bullen zu bezahlen. 
Nachmittags fuhr Wiens zu Link, um den Bullen 
zu beſichtigen, war aber enttäuſcht, als ihm Link hier 
einen abgemagerten Bullen mit verbogenem Rücken 
vorzeigte. Wiens weigerte die Abnahme und hinterließ 
bei Link, daß dieſer dem Steinfeld ſagen ſollte, er (W.) 
trete von dem Kaufe zurück. Nach wenigen Stunden 


unter die gleichen Beſtimmungen fallen, wie die 
Rennen über kurze Strecken, ſo iſt es uns unbegreif⸗ 
lich, wie man ſo zähe daran feſthalten kann, letztere 
unbedingt nur mit einem Preiſe auszuſtatten. Durch 
Stiftung von Erinnerungsbechern für die Mann⸗ 
ſchaften des zweiten und eventuell dritten Bostes 
würde doch der Werth des erſten Preiſes, dem ja 
auch noch manches Ehrenzeichen beigegeben werden, 
durchaus nicht verringert und manches Rennen würde 
ſich weit intereſſanter geſtalten. Uebrigens iſt bei 
einem ſtark beſetzten Rennen auch der zweite und 
dritte Platz ein Erfolg, der anerkannt zu werden 
verdient und auch in allen anderen Sportzweigen 
anerkannt wird! Vielleicht bringt der nächſte Ruder⸗ 
tag eine diesbezügliche Beſſerung. 


Bewerber muß im Beſitz des Civilverſorgungsſcheines 
jein. — Magiftrat in Goldap zum 1. April 1894 ein 
Stadtſekretär, Gehalt 1000 Mk. jährlich; ferner zum 
gleichen Termin ein Polizeiſergeant, 600 Mk. Gehalt 
und freie Wohnung im Werthe von 72 Mk. — Ges 
meinde⸗Kirchenrath in Gonsken (Ditpr.) zum 1. April 
1894 ein Glöckner und Küſter, jährlich 250 Mk. Ge⸗ 
halt. — Oberpoſtdirectlonsbezirk Königsberg zum 9. 
Februar 1894 ein Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt 
und 60 bis 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß; Gehalt 
kann bis 900 Mk. ſteigen. — Magiſtrat in Lück 
ſofort ein Nachtwächter, Gehalt 400 Mk., ſteigt von 
5 zu 5 Jahren um 50 Mk. bis zum Höchſtbetrage 
von 600 Mk. — Magiftrat und Polizeiverwaltung in 
Mühlhauſen (Kr. Pr. Holland) ſofort ein Nacht⸗ 
wächter, Gehalt 180 Mk., wovon 3 im Winter 
und 3 im Sommer gezahlt wird. — Kgl. Gymnaſium 
in Tilſit zum 1. April 1894 ein Schuldiener, Anfangs⸗ 
gehalt 800 Mk., Marimalgehalt 1200 Mk. und freie 
Dienſtwohnung. — Magiſtrat in Jarmen zum 1. April 
1894 ein Hafenmeiſter, Gehalt jährlich 250 Mk. — 
Magiſtrat in Stettin zum 1. April 1894 ein Straßen⸗ 
reinigungs⸗Aufſeher, jährlich 1200 Mk. Gehalt. — 
Landesdirektion in Stettin ein Hilfsbote ſofort, pro 
Tag 2,50 Mk. Diäten. — Magiſtrat Prausnitz: 
Bürgermeiſter; Gehalt 1500 Mk. und 552 Mk. 
Nebeneinkommen. Lagerdorf; Gemeindevorſteher; Ge⸗ 
halt 1500 Mk. und 1200 Mk. Nebeneinkommen. 
Magiſtrat Magdeburg: Baupolizeicommiſſarius; Ge⸗ 
halt 2000 ME. aufſteigend bis 3600 Mk. Magtſtrat 
Wolmirſtedt: Kämmereikaſſen⸗Rendant und Ortsſteuer⸗ 
erheber; Gehalt 1200 Mk. — Einommenſteuer⸗Ver⸗ 
anlagungs⸗Commiſſion Saarbrücken: in Steuerſachen 
erfahrener Civilanwärter; Gehalt 60 bis 120 Mark 
monatlich. Magiſtrat Rathenow; Polizeiſergeant; 
Gehalt 950 Mark, aufſteigend bis 1200 Mark. 

* Stadttheater. Um vielen Anfragen nachzu⸗ 


Telegramme 


der $ 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 1. Febr. Die „N. Fr. Pr.“ läßt ſich 
aus Odeſſa berichten, daß man dort eine Telephon⸗ 
Verbindung zwiſchen Odeſſa und Wien plant. 

Prag, 1. Febr. Infolge der wieder demon⸗ 
ſtrationsluſtigen Haltung des Pöbels, war heute 
der Karlsplatz durch ſtarke Polizeidetachements ab⸗ 
tam Steinfeld zu Link und erfuhr die Aeußerung des gesperrt; auch wird der Eintritt in dae Öerichts- 
Wiens. Trotzdem nahm Steinfeld den Bullen nicht gebäude, in welchem der Omladinaprozeß verhandelt, 
mit nach Haufe, ſondern ließ denſelben bei | wird auf das Schärfſte kontrollirt. In der Nachmittags⸗ 
Link ſtehen, kam auch der wiederholten Auf- verhandlung ließ ſich der in Haft befindliche Zeuge 
forderung des Link, das Thier endlich gegen Be⸗ vorführen und geſtand ein, daß er von dem Ver⸗ 
zahlung der Futterkoſten abzuholen, nicht nach. Link trauensmann Großmann verleitet, am Vormittag 
wurde nun durch Rechtsanwalt Stadthagen klagbar. falſche Ausſagen gemacht. Er kenne die Angeklag⸗ 


Am 27. November 1889 kamen Steinfeld, deſſen f RER 
ape = 1855 155 ten Raſchau en Ange genau. Dies Geſtändniß 
Link, beſahen den Bullen und nun ſoll Steinjeld sen. rief eine große Bewegung hervor. 


kommen, hat ſich Herr Direktor Gottſcheld entſchloſſen,] geäußert haben, daß er glaube, der vorgezeigte Bulle TE R a 
morgen (Sonnabend) eine einmalige Aufführung | jet nicht identiſch mit dem, den er am 28. September Telephoniſcher Specialdienſt 
von „Charley's Tante“ bei halben hergebracht habe, denn derſelbe habe früher keinen d 


Preiſen zu veranſtalten. Dieſe Vorflellung wird 
um 8 Uhr anfangen. Am Montag findet das zweite 
und letzte Gaſtſpiel des Herrn Carl William Büller 
ſtatt und wird der Künſtler als „Caeſar Wichtig“ in 
„Der Regiſtrator auf Reiſen“ auftreten. . 

„ Diebſtahl. Aus dem Hausflur eines in der 
Burgſtraße wohnhaſten Reſtaurateurs wurde vor⸗ 
geſtern Abend eine Wandlampe geſtohlen, nachdem ſich 
ähnliche Fälle vorher bereits mehrfach wiederholt 
haben. In dieſem Falle vermuthet man, daß der 
Diebſtahl von 5 jungen Leuten ausgeführt worden iſt, 
welche vorher dort gekneipt hatten, dann aber mit der 
Zeche durchgebrannt ſind. 

* Der Maskenball der Bürger ⸗Reſſouree, 
welcher morgen ftattfindet, verſpricht ein recht glänzender 
und gemüthlicher zu werden. In allen Räumen der 
Bürger⸗Reſſource iſt man bereits emſig mit den Vor⸗ 
bereitungen beſchäftigt und bei den Theilnehmern wird 
ebenfalls fleißig an den überraſchendſten Masken⸗ 
ausſtattungen gearbeitet. Natürlich wird über das 
Koſtüm, auf deſſen Wahl man ſo viele Mühe ver⸗ 
wendet, ſtrengſte Diskretion gewahrt, um am Abend 
nicht vor der Zeit erkannt zu werden. Wle wir 
hören, iſt die Nachfrage nach Theilnehmerkarten eine 
außerordentlich rege und ſollen bis geſtern Abend be⸗ 
reits über 600 Karten ausgegeben worden ſein. Die 
Karten⸗Ausgabe dauert noch bis morgen Nachmittag 
1 Uhr, worauf wir Säumige aufmerkſam machen, da 
nach dieſer Zeit auch für Unmaskirte, die erſt nach 
11 Uhr zugelaſſen werden, Karten nicht mehr aus⸗ 
gegeben werden. h 

Abſchiedsfeier. Paſſanten der Kettenbrunnen⸗ 
ſtraße wurde heute Mittag ein ungewöhnlicher „Genuß“ 
geboten. In dem nach dieſer Straße hin belegenen 
Parterre⸗Saal des „Hotel de Berlin“ ſand nämlich 
zu Ehren eines aus ſeinem hieſigen Wirkungskreiſe 
ſcheidenden Beamten eine erhebende Abſchiedsfeier 
ſtatt, bei welcher die Kapelle und erſte Künſtler 
unſeres Stadttheaters mitwirkten. Das Programm 
beſtand aus Abſchteds⸗ und Commersliedern, die 
ſämmtlich mit anerkennenswerther Präziſion zum 
Vortrag gelangten und das vor dem Fenſter ange⸗ 
ſammelte Auditorium offenbar höchlichſt gaudirten; 
namentlich ſprachen die Vorträge eines „gemiſchten“ 
Quartetts lebhaft an. Die Feier erreichte mit der um 
2 Uhr erfolgten Abreiſe des Scheidenden ein Ende. 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Prag, 2. Febr. Sofort nach Beendigung 
des Omladina Prozeſſes beginnt der Prozeß 
gegen den Mörder Mrva's und gegen Zieek, 
als indireet am Morde Betheiligten. Sodan 
folgt der Prozeß gegen „Narodni Liſti“ 
wegen Aufwieglung. 

Brüſſel, 2. Febr. Ein hieſiges Blatt 
meldet, daß die Kommiſſion, welche mit der 
Prüfung der Feſtungswerke von Lüttich und 
Namur beauftragt worden, beſchloſſen habe, 
daß in beiden Feſtungen Abtheilungen von 
Infanterie kriegsmäßig auf Poſten ziehen 
ſollen, da eine Schwadron Kavallerie aus 
Malmedy oder Gevet genügen würde, um 
die Panzerthürme durch einen Handſtreich 
zu nehmen. Der Artikel meint noch, daß 
Deutſchland ebenſo bei Metz gegen Frank⸗ 
reich auf dem Poſten ſei. 

Brüſſel, 2. Febr. Auf dem hieſigen 
vorjährigen Kongreß der Bergarbeiter war 
für dieſes Jahr Berlin als SKongrekort 
gewählt worden, falls die Polizei die Ab⸗ 
haltung deſſelben nicht unmöglich mach en 
würde. Die deutſche Kommiſſion hat jetzt 
dem engliſchen Parlamentsmitgliede Pickard, 
Vorſitzenden des Exekutiv⸗Komitées mitge⸗ 
theilt, daß der Kongreß ohne Hinderniß 
nach Berlin einberufen werden könne. Der⸗ 
ſelbe ſoll in der Pfingſtwoche ſtattfinden. 
RE TE ET BETTEN ELTERN SER TE NETTE ua 


Börſe und Handel. 
Venedig, 1. Febr. Geſtern wurden in Mai⸗ 
land der holländiſche Konſul und Banquier Emil 
Struht⸗Perstorf unter dem Verdachte des Betruges 
verhaftet und in das Zellengefängniß eingeliefert 
Die Paſſiven betragen 1,785,000 Lirs, nenen nur 
300,000 Lirè Activen gegenüberſtehen. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 2. Februar, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


krummen Rücken gehabt. Nachdem jedoch eine 
Einigung in betreff der Futterkoſten ſtattgefunden 
und Steinfeld auch die Rechtsanwaltskoſten bezahlt hatte, 
lud letzterer den Bullen bei Laternenlicht auf und 
fuhr nach Hauſe. Hier beſahen am andern Tage 
Steinfeld ſowie die Angehörigen deſſelben das Thier 
und kamen alle zu der Anſicht, daß der gebrachte 
Bulle nicht der früher gelieferte ſei; es müſſe der⸗ 
ſelbe offenbar des Vortheils wegen vertauſcht worden 
ſein. Die Sache wurde dem Staatsanwalt übergeben 
und es fand, wie oben bemerkt, die Verhandlung am 
9. Februar 1890 ſtatt. In der damaligen Verhand⸗ 
lung beſchwor Steinfeld sen., daß der Bulle ver⸗ 
tauſcht worden ſein müſſe, gab Merkmale an und 
behauptete, ſein Thier habe beſtimmt einen geraden 
Rücken gehabt und ſei vollſtändig geſund geweſen. 
Die Haut des am 16. Januar an Perlſucht ver⸗ 
endeten Thieres war damals als corpus delicti zur 
Stelle. Dieſen eidlichen Ausſagen des Steinfeld sen. 
ſchloß ſich deſſen Neffe ziemlich an. Gegen das Dienſt⸗ 
mädchen des Link, Minna Nikolaus, welche ſ. Z. den 
Bullen von Steinfeld in Empfang genommen hatte 
und beſchworen hatte, daß der Bulle nicht vertauſcht 
worden ſei, wurde ſpäter die Unterſuchung wegen 
Meineides eingeleitet. Da nun Link ſich alle mögliche 
Mühe gab, ſeine Unſchuld zu beweiſen, brachte er 
neue Entlaſtungsbeweiſe herbei, ſo daß dieſe neuen 
Thatſachen in Verbindung mit den früheren die hieſige 
Strafkammer in der Sitzung am 21. Februar 1893 
veranlaßten, das Wiederaufnahme⸗Verfahren gegen den 
Beſitzerſohn Link einzuleiten. Die Verhandlung war 
auf heute angeſetzt. Es waren 30 Zeugen und zwei 
Sachverſtändige, Thierärzte geladen. Da die damalige 
Verurtheilung bei vielen Beſitzern in Ellerwald großes 
Aufſehen erregte, ſo waren zur heutigen 
Verhandlung viele Zuhörer erſchienen. Wenn 
gleich auch heute Steinfeld sen. dabei blieb, daß 
er glaubte, ſein Bulle wäre vertauſcht, ſo machte ſein 
Neffe, der die Ausſage unterſtützen ſollte, einen höchſt 
befangenen Eindruck, ſo daß deſſen Ausſage voll⸗ 
ſtändig hinfällig wurde, dagegen bekundet das da⸗ 
malige Dienſtmädchen des Link, ſo wie der damalige 
Knecht, der zur heutigen Verhandlung ebenfalls ge⸗ 
laden war, ausdrücklich, daß eine Verwechſelung nicht 
ſtattgefunden habe. Ferner bekundeten die Thierärzte, 
daß mit der Zunahme der Krankheit ſich das Aus⸗ 


„ Ertappte Taubendiebe. Geſtern Abend | ſehen des Thieres verändert babe. Faſt ſämmtliche ] Borſe: Ruhig. Cours vom 1.2. 2.2. 
wurden zwei Jungen deren Eltern in der Angerſtraße] Zeugen erklären, daß der Bulle ſchon bei Steinfeld 3 ½ pCt. Oftpreuß 1 96,80 97,00 
wohnen dabei abgefaßt, als ſie im Begriff waren bei | — wie ſein geſammtes Vieh — im ſchlechten Zuſtande | 3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,10 9725 
einem auf dem Aeußern Mühlendamm wohnhaften | gemejen jei. Ferner hat ein jetzt verſtorbener Rentler, 4 erreichiſche Goldrent . | 97,30 82 
Kaufmann vom Dach aus Tauben zu ſtehlen. Mit] der bei Steinfeld ein Jahr gewohnt hat, ſtets zu u Ungariſche Goldrente Pen Een: 
Hilfe zweier Kameraden hatten ſie das Dach in wag⸗ andern Perſonen geſagt, daß der zurückgebrachte | 5 15 Janknoten — 189 70 
balfiger Weise erklettert und einer der Jungen halle] Bulle unzwelfelbaft der richtige geweſen ſei. Die fat. | Delteſche J , 10760 107.70 
bereits eine Taube erwiſcht. Die beiden Hauptmacher]Staatsanwaltſchaſt beantragte daher heute die Frel⸗ Det uche Karol 1 107,50 107.60 
welche in Pangritz⸗Colonie wohnen entkamen zwar, | fprehung des Angeklagten, ebenjo der Vertheidiger, 1 pt. N eee 1100 83,10 
doch wurde bet ihnen ſofort eine Nachſuchung gehalten] Herr Rechtsanwalt Stroh, welcher zugleich den Er⸗] Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten 11100 111,20 
und hierbei eine Anzahl Tauben vorgefunden, die von | ſatz ſämmklicher, dem Angeklagten entſtandenen Koſten 
andern Diebſtählen herſtammten. Dieſelben wurden] aus der Staatskaſſe beantragte. Der Gerichtshof hob Produkten ⸗Borſe. 
beſchlagnahmt. In der verfloſſenen Nacht wurden] das Urtheil der Strafkammer vom 9. Februar 1891 Cours vom 550 2.2. 
auf zwei Stellen in der Gr. Roſenſtraße abermals] auf und ſprach den Augeklagten frei; ferner wurde, | Weizen Februaaer 146,00 | 142,00 
Taubendiebſtähle verübt und dabei wiederum 18 da die Verhandlung die vollſtändige Unſchuld des Mai 1 
Tauben geſtohlen. Angeklagten ergeben hat, dem Antrage des Ver⸗ Roggen rege 1180 90 129 25 

++ Geglückte Rettung. Durch das energiſche] theldigers gemäß, auf Erſatz der Koſten aus der hu er . 4 
Eingreifen eines Schiffers aus Zeyer wurde geſtern] Staatskaſſe erkannt. Petroleum 5 a 18,40 18,40 
Nachmittags eine Frau von Fiſcherscampe von dem * — Rüböl Upril.Mai 45,80 45,40 
Tode des Ertrinkens gerettet. Dieſelbe wurde von Gerichts halle DEE ERS en 46,80 45 80 
ihrem Manne in einem Handſchlitten ſitzend geſchoben; 1 Spiritus Februan nme: 36,30 36,30 


Beuthen, (Oberſchleſien), 1. Febr. Großes Auf⸗ 
ſehen erregt hier die Verurtheilung des reichen und 
angeſehenen 70jährigen Kaufmanns Morgenſtern zu 
ſechsmonatigem Gefängniß wegen einer Reihe von 


in der Nähe der rothen Bude brach der Schlitten ein 
und verſank mit ſeiner Laſt, der Mann, welcher eben⸗ 


Königsberg, 2. Februar, 1 Uhr — Min. Mittags 
falls einbrach arbeltete ſich aus ſeiner gefährlichen 80 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 


Lage heraus und wollte ſeiner Frau Hilfe leiſten, Diebflählen in einer hieſigen 5 x 

f en Badeanſtalt. Unter den Spiritus pro 10,000 L, exel. Faß. 

brach jedoch 1 2. ande ein. Dem Schiffer 5 Vertbeidigern befand ſich der e Munckel] Loco Br .. 5.00 ‚75 & Geld. 
aus Zeyer gelang jedoch mit einem langen Haken aus Berlin. Gegen eine Caution von 50,000 Mk. Loco nicht contingentirt. * 3125 „ 


das Rettungswerk. 


Gelegentlich einer heute abgehaltenen wurde der Verurtheilte aus der Haft entlaſſen. 


Danzig, 1. Februar. Getreidebdrje. = 


Hausſuchung wurde bei einer Frauensperſon in der Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. 
Gr. Hommelſtraße ein filberner Löffel vorgefunden, S p ort. Arete 250 ee 5 | | 
der kürzlich einem hieſigen Lehrer gefiohlen worden] Ruderſport. Der Berliner Regattaverein wurde] inl. Hocbunt und weiß 1 
war. Der Beſtohlene vermißte außerdem noch ein] jüngſt beim Verbandsausſchuß dahin vorſtellig, „ hell Pe N 2 0 BE 9 
neues Tiſchtuch, daſſelbe konnte aber nicht vorgefunden] Rennen, zu denen mehr als acht Boote gemeldet Tranſit an eiß "15 
werden. 5 werden, zu theilen und zwei geſonderte Rennen vor⸗ Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 138,00 
El 6; nehmen zu Bere, 1 year ag A Tranſit 5 ; 1 755 
ing. bewog hierzu der Umſtand, daß es für den Schieds⸗ Regulirungspreis z. freien Verkehr 
Strafkammer zu a g richter durchaus unmöglich iſt, Felder von zwölf oder Nag (p. 114 g Qual.⸗Gew.): matt. 
Sitzung vom 1. Februar. mehr Booten richtig zu überſehen, ferner wirke gerade inländiſcher 10 
Vor der biefigen Strafkammer ſtand am nicht ermunternd auf die betheiligten Ruderer, daß ae zum Tranſit 11450 
9. Februar 1892 der Befiger Martin Lin ! und] bet einer größeren Anzahl von Booten nur ein Preis Transit ü, N in 
deſſen bisber nicht beftrafter Sohn Auguſt Richard] gegeben werde. Genannter Verein wurde jedoch vom Regulirungspfeis 3. freien Verkehr. | 110 
Lin t, geb. 1864 aus Ellerwald 3. Trift unter Uns | Verbandsausſchuß abſchlägig beichteden und es ibm] Ger 10 große (660-700 )). 130 
klage des Betruges. Das Urtheil lautete damals anheimgeſtellt, Vorrennen abzuhalten. Die einfache leine (625660 g ) 116 
gegen den Vater auf Freiſprechung, während der Sohn Löſung dieſer Frage wäre allerdings, zweite und afer, länge En 138 
für ſchuldig befunden und zu 4 Wochen Gefängniß eventuell dritte Preſſe zu geben, doch iſt bereits ein ge fen, inländiſche 150 
verurtheilt wurde. Die gegen dieſes Urtheil eingelegte | diesbezüglicher Antrag auf dem Leipziger Rudertag b Tranſ itt 90 
eviſton beim Reichsgerichte wurde verworfen. Auguſt durchgefallen, als nicht mit den Wettfahrbeſtimmungen Ras len, . ige ee... | 1885 
Link mußte feine Gefängnißſtrafe abbüßen. Der That⸗ in Einklang zu bringen. Nun giebt aber bekanntlich Rohzucker, inl., Rend. 0, 3 


beim Wiederaufnahme: | der Frankfur Regattaverein beim Dauerrudern 
iſt folgender: Am für ſechs Boote einen Preis und da auf dem 
in Elbing der Beſitzer Mainzer Rudertage im vorigen Jahr die Dauerrennen! 


beſtand, der damals und beute 
Lerſahren die Anklage bildete, 
28. September 1889 kaufte hier 
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Spiritusmarkt. 

Danzig, 1. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt. 5000 Gd., pro Februar 30,50 Gd., pro 
Februar⸗Auguſt 39,50 Gd. 

Stettin, 1. Februar. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,.—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
> 30,69, pro April-Mai 30,40, pro Mai - Juni 


7 


Colonialwaaren⸗, 
Delikateß⸗, 

Wein⸗ 
* 


x 
a 
8 


und 


Sidfrucht⸗ 
Handlung 


en gros & en detail. 


N 
N 
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Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Eſtomihi. 

St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel.lutheriſche Hauptkirche zu 

St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 92 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 

Lackner. 

Mittwoch, den 7. Februar, Abends 5 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 
Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw. Pfarrer 
Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Mittwoch, den 7. Februar, Abends 5 Uhr: 

Paſſions-Andacht. 
Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
1 — 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr 3 Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde, 
Vorm. 9%, Nachm. 44 Uhr: 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. Februar 1894. 

Geburten: Klempner Guſtav Prill T. 
— Tiſchlermeiſter Ferdinand Döllner S. 

Sterbefälle: Poſtillon Frdr. Wilh. 
Krauſe S. 5 M. — Fuhrhalter Ludwig 
Bergmann S. 6 M. — Fleiſchermeiſter⸗ 
wittwe Caroline Kuhn geb. Prophet 78 J. 
— Maurergeſellenfrau Caroline Schlegel 

geb. Bernard 63 J. 


SONCERT 


zum Beſten der Begründung eines 


Lehrerinnen- Feierabendͤhauſe⸗ 
für Weſtpreußen 

Sonntag, den 4. Februar e., 

Abends 7½ Uhr, 
in der Aula der Höheren 
Töchterſchule. 

Billets zu nummerirten Plätzen à 1 
Mk. und à 75 Pf., ſowie zu Stehplätzen 
à 50 Pf. in 

C. Meissner’s Buchhdͤlg. 


Dürger-Reſſource. 


Sonntag, den 4. Februar er.: 


* Nuchmittags⸗ Concert.“ 


Anfang 3½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


| Stadt-Theater: 
Sonnabend 8 Uhr: 


Einmalige Aufführung 
bei halben Preiſen von Zr 


‚Ehartey’® Tante. 


1 trade 1,00, Parquet 0,75 ME, 
I. Rang Vorderreihe 70, Hinterreihe 50, 
Amphitheater 25, Gallerie 20 Pfg. 


See 1 ua Goſtſpiel 30 
00 weites un ker Baſtſpiel 
des 1 225 Carl William Büller. 
Der Regiſtrater auf Reifen. 

Eiſar Wichig. Herr Büller, 


2 


= 2 Er 


Gewerbehaus. 


Sonntag, den 4. Februar er.: 
In den auf das prächtigſte f 
dekorirten Sälen des Gewerbehauſes 


Erſles und größtes 
Bockbierfeſ 


Aadmitiogs-Gafee 


und 


MHbend-Eoncert. 


Miufit von der Kapelle des Artillerie: 
Regiments Nr. 16 


Kapellmeiſter Schleth. 
Anfang Nachmittags 3½ Uhr. 
Entree 20 Pfg. 

Anfang des Abendconcerts 
Abends 7½ Uhr. 
Entree 30 Pfg. 

Billets zu beiden Concerten 
a 40 Pfg. bei Herrn Conditor 
Selckmann zu haben. 


Bekanntmachung. 
Montag. den 5. Februar 


follen aus den Schutzbezirken Rakau, 
Eggertswüſten und Ziegelwald etwa 
folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden und zwar: 
a. aus Nakau: 
1 Bu.⸗Nutzholz, 
69 Rmtr. Bu.⸗Klobenholz, 
n „ Knüppelholz, 
145 „ „ Reiſig; 
b. aus Eggertswüſten: 
26 Ei., 6 Bu., 37 Ki.⸗Nutzholz, 
47 Rmtr. Klobenholz, 


33,5 „ Knüppelholz, 
237,5 „ Reiſig III; 
e. aus Ziegel wald: 


22 Erl.⸗Reiſ. I und 142,5 Erl.⸗Reiſ. III. 
Verſammlung der Käufer Vormittags 
10 Uhr im Hirſchkruge. 
Elbing, den 28. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 


Zur 2. Klaſſe 
= 190. Preußiſcher 
Klaſſen⸗Lotterie ſind noch Looſe 
vorhanden. 


Peters, 

Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 
Haſen nach Gewicht, / Kilo 30 Pf., 
fette Capaunen, vorzüglichen friſchen 
Blumenkohl, Teltower Rübchen, 
fetten Räucherlachs, Elb⸗ Caviar 
½ Kilo 3,50, große Auswahl in Fiſch⸗ 

Conſerven empfiehlt 


Otto Schicht. 


Domino, fein, ſeid. Herren, billig 
zu verleihen Königsbergerſtr. 79. 


Für die Gärtuerei und Obſt⸗ 
Plantagen der Erſten Weſtpreußiſchen 
Obſt⸗ und Schaumwein ⸗Kellerei wird 
zum ſofortigen Eintritt ein 


Gürknerlehrling 
geſucht. Gelegenheit, etwas Tüchtiges 
lernen, und Bedingungen Find gänfttg, 


Nöheres dei G. Leistikow, 


N Neukirch, 
1 Pl 0 


Ausverkauf! 
Woll-Hemden, 11 
Woll⸗Hoſen, 
Wol⸗ Jacken, 
Wol⸗Weſten, 

Wol⸗Strümpft, 8 
Wol⸗Focken, 3 
Wol⸗Auterröcke, € 
Kinder⸗Aricots, 7 


ganz spotibillig! 


M.RIheWittme, 


10 Fiſcher-traße 16 
(3nb.: Arthur Niklas). 


el Summiichube. 


* 


PATRONE 


— Geelchüfts-Anzeiger der „Altpreußiſchen Zeitung“, > 


8 r d d d i 8 d d d ed da d dd d 


Pohl & Koblenz Nachfolger. F. G. Elaassen 


S. Brückſtraße 8. 
Unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf| Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
S wegen Aufgabe dieser Artikeln Tricotagen⸗ Handlung. 
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 


5 Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in Fran Ausführung 
zu billigsten Preisen. 


zu billigſten Preiſen. 
patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung, 


e ee n J. G. Jetzlaff 
wWie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt = 


habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an — iſcherſtraße Nr. 14/15 E 1 b i iſcherſtraße r. 14 
auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf =, Fiſcherſtrafß eh fein größtes 2293 u a ne N 1 


S warten können. r = = 

Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 
N und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. 2 zu Ballschuhe für Damen und Herren. IE 
! Prompte Bedienung. Billigste Preise. 


Mein sehr: reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. 
Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit. 


2 Geröstete Kaffees à M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. 
L 
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Zur gefälligen Beachtung! 


Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten 7 


e-Rösterei. 
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Bernh. Janzen, Inn. Mühlendamm 10. —. 
No. 6. 


Robert Holtin Gummi- und technische Waaren, 


empfiehlt fein gut ſortirtes Lager ſelbſtgefertigter * Maschinengeschäft. 
Herren-, Damen- und Kinderwäsche. 1 g Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe ete. | 
1 L Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 
2 Fertige Betten. 1 — Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 


Treibriemen. Schläuche. 


Vollſtändiger Ausverkauf FI 
wegen Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 


Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 
Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Adalbert Meyer. 


D. Iorwenthals Kaullans, 


— Größte Auswahl 


ſämmtlicher Artikel der Bekleidung 


zu billigen, aber feſten Preiſen. 
Zugen Frenzel, 


vorm. Jos. Sehler, 
Brückſtraße Nr. 13. 
Glas⸗, Porzellan, Luxus⸗ und Steingutwaaren⸗ Handlung. 


Lampen, Kronen, künſtliche Blumen ꝛc. 
BER” Billige Preise! 


Garantirt federdichte Betteinschüttungen. Verpackungen. 


Max Kusch 


Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 
Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. 


Lager von Luxus-Arliſeln. — Helegenßeits-Geſchenke. 


Größte Auswahl, billige Preiſe. 


Augustin Riebe braveur. 
Gold- u. Silberarbeiter 
No. 53. Alter Markt No. 53. 


Erſtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft für Juwelen, Uhren, Gold⸗, Silber: 
und Alfenidewaaren. 
Größtes Lager in Brillanten, 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautſchuk. 


M. Dieckert 


Schmiedeſtraße Nr. 19. 

Confitüren⸗, Bonbon, Chocoladen⸗, Marcipan- und 
en gros. Zuckerwaaren⸗Fabrik en detail. 
Reelle ſtets friſche Fabrikate. Größte Auswahl. 

BEE Billigite Fabrikpreiſe. ng 


‚Manufactur-, Modewaaren, Confection. 


Friedr. Wilh.-Platz Jon Lau Friedr. Wilh.-Platz 
a 


No. 16. f Mo. 16. 
Zuekskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche eto. 


Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. 


Juwelier. 


— ä. — —— 
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Hervorragende Anerkennungsschreiben hundertfach! 
Gebrüder Wolzendorff’s 


Garbolineum „Silesia“ 


ist das anerkannt sicherste und bewährteste Anstreich- und Imprägniröl für 
Holz- und Mauerwerk gegen Nässe, Fäulniss und Schwamm, streicht sich 
kalt oder warm satt und firnissartig auf, giebt eine schöne nachhaltig roth- 
braune oder nussbraune Färbung und schützt das Holz dauernd vor Wurm- 
frass. 200 kg reichen gewöhnlich für 1000 [Im Streichfläche. Carbolineum 
„Silesia“ dringt als leichtflüssiges, festes, schweres Oel aussergewöhnlich 
schnell und tief in das Holz ein, haftet den Holzfasern energisch an, ohne 
indessen die Holzporen zu verschliessen und bedingt dadurch das Austrocknen 
des Holzes, während andererseits neue Feuchtigkeits-Bestandtheile nicht ein- 
zudringen vermögen. Der Enthusiasmus, mit dem Carbolineum „Silesia“ von 
Anfang an von allen Interessenten im In- und Auslande aufgenommen wurde, 
und die erzielten grossartigen Erfolge sind wohl die schlagendsten Beweise 
dafür, dass mit diesem Fabrikat das Richtige getroffen ist. Carbolineum 
„Silesia“ steht, vermöge des hohen Gehaltes an Phenolen, den theuersten 
Marken, wie Avenarius etc., nachweislich nicht im Mindesten nach, es über- 
trifft dieselben aber meistens an Qualität und ist nur halb so theuer als jene. 


General-Vertreter für Elbing und Umgegend 


G. Dehring, Elbing. 


Neuheit! Neuheit! 


Corsett Germania. 


Unbedingte Garantie für unzerbrechliche Hüfte, 

ſelbſt bei anſtrengendſten Biegungen, ein Vorzug, der von keiner Dame 

unterſchätzt werden wird. — Corſett Germania iſt unbeſtritten das vor⸗ 

züglichſte, haltbarſte und beſte Corſett, in allen ſeinen Beſtandtheilen aus 
beſtem Material hergeſtellt. 


Corsett Plastique BR 


mit vollendeter Bruſtform̃, 
Wiener Schnitt, mit Gummiachſeln, zeichnet ſich durch hocheleganten Sitz aus. 


BEE Corfetts mit Gummianfah, 


nur in weiten Nummern für ſtarke, korpulente Figuren, 
höchit bequemes, praktiſches Tragen. 
Eirca 200 Stück 


div. einzelne Corſetts 


in unſortirten Weiten, nur beſtſitzende, hochſchnürende Facons, gebe zu 
bedeutend ermäßigten Preiſen ab. 


8 R CCC ᷣͤ CC (( 
Jetzt 1,30. | Jetzt 1,65. | Jetzt 1,85. | Jetzt 2,45. 77 
Stheiliges 10tHeiliges 12theiliges 20theiliges franz. Frautuburger Mumme 2 Münchener 
Uhrfeder⸗Corſett] Uhrfeder⸗Corſett | Uhrfeder⸗Corſett Leder⸗Drell⸗ 4 M d L 2 w b * 
17 55 anne, 10 0 Ben 5 er 1755 agi d une Königsberger, en | 0 E n 1 a u, 
igogneſtoff, igogneſtoff, extra | Vigogneſtoff, extra] wüſtlich. b. A E } 725 35 
Soc nien, 5 hochſchukrend. hochſchnueend. eleganter Sch. pelt in G en und laschen Nürnberger, 
Jetzt 3,25. Jetzt 3,75. Jetzt 5,10. bei billigſter Berechnung empfiehlt in dorgülicer Snchtät 


20theil. hochelegantes 
ſchwarzes Satin⸗Corſett 
0 mit gelbem Beſatz, mit 
Cöperfutter, weißem Cöperfutter, weißem Cöperfutter, 
ganz vorzügl. Sitz. ganz vorzügl. Sitz. ganz vorzügl. Sitz. 


Th. Jacoby. 


Kinder⸗Corſetts in allen Größen und Weiten ſchon von 0,70 an. 


20theiliges hochelegant. 
Woll⸗Laſting⸗Corſett in 
roth und ſchwarz mit 


20theiliges prima Satin⸗ 
Corſett in allen Farben, 
mit ſtarkem weißem 


H. Wachowius, 


Lange Hinterſtr. 2. H. Wachowius, 


Lange Hinterſtr. 2. 


Holzpantoffeln 
ſowie Sohlenhölzer dazu liefert in vor 
züglicher Ausführung 5 
Mechaniſche Hol zwaaren⸗ un 
Pantinenfabrit zu Pr. Holland, 


©. d. Gebauhr 


Königsberg i. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 


Reparaturen 


von Flügeln und Planinos eigenen 
und fromden Fabrikate. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 28. 


Elbing, den 3. Februar. 


1894. 


Der Hüttenmeiſter. 
Roman von „„ chäßler⸗ 
11) 


- Nachdruck verboten. 
So ſprach Franz Burgdorf nicht. 

Derſelbe trug ſein Herz nicht auf der Zunge 

75 den reichen Schatz ſeiner Liebe in der 
ele. f 

Und eben dieſe Seele blieb ſeinem Weibe 
ein Räthſel. 

In Margarethens Bruſt ging eine Wandlung 
vor, die ſie ſtark erſchreckte und betäubte. 

Wie die brauſenden Wellen des Meeres 
wogte ihr Herz ſo plötzlich, ſo überwältigend, 
daß Margarethe oft die Hände vor die fieber⸗ 
glühende Stirn preßte, um die wilden Gedanken 
und Wünſche zu erſticken. 

Sie war dem angetrauten Gatten immer ein 
treues Weib geweſen. 

Daß ihr Herz ſich nicht öffnete, ſo wie es 
jetzt geſchah, das war nicht ihre Schuld. 

Obne ihr Zuthun ging die Wandlung vor ſich. 

Die unnatürliche Zurückhaltung Margarethens 
täuſchte nicht den welterfahrenen Baron. 
Schließlich erfuhr er auch, daß ſie für ihn 
nicht mehr frei, bereits vermählt war — aber 
es war zu ſpät. — 

Und vielleicht, ja, wahrſcheinlich, war es ein 
ungellebter Gatte, Einer von den vielen 
Tyrannen, die ſolche Blumen ſich durch Gut 
und Geld von den Eltern erkaufen und dann 
brechen. 

Er wich Margarethe aus — eine Weile, 
dann aber fühlte er, daß ihr Auge ihn ſuchen 
müſſe, ſelbſt gegen ihren Willen. 

Der Brand, den er angefacht, war nicht 
mehr zu löſchen. 

In ihrer Verzweiflung betete Margarethe 
ihrem Gott um einen Ausweg aus dieſem 

irrniß, aber es kam keine Hilfe. 

Der Gott der Liebe war ihr Herr geworden, 
war eingezogen in die ſo lange ahnungsloſe 
N und nun behauptete er die Herrſchaft 

arin. 

Unter dieſen Qualen verſchlimmerte ſich ihr 
Zuſtand wieder. b 

Der Badearzt ließ ſie nicht heim, wie ſie es 


wünſchte. 
Sie ſah jo bleich aus, jo ſchmerzlich, ohne 


je eine Klage zu führen, daß des Barons 
Leidenſchaft noch mehr entflammt wurde. 

Sie hatte nicht mehr die Kraft, auf ſeine Worte 
feſt zu bleiben. Alles war vergeſſen, Pflicht 
und Ehre. 

Aber ſie wünſchte zu ſterben, da Waldberg 
für ſie verloren war, verloren der Gatte und 
ſelbſt ihr Kind. 

Allein Margarethe ſtarb nicht, ſondern lebte 
— 9 wieder auf unter der Sonne der 

ebe. 

Sie verwünſchte dies treuloſe Herz in der 
Bruſt, das ſie ſchuldig machte und doch nicht 
brechen wollte. 

Langſam zog der Sommer hin und immer 
mehr beſſerte ſich Margarethens Zuſtand. 

Thereſe wußte nun um Alles. 

Sie war die Vertraute ihrer jungen Herrin 
geworden. z 

Denn fo wie Therefe hatte die junge Frau 
Niemanden, der ſie liebte, bemitleidete und doch 
nicht verrieth. 

Das Mädchen fühlte wohl die ganze Schwere 
der Schuld, aber ſie verſtand auch Margarethe, 
hatte ſie begriffen ſchon damals im Hauſe des 
Hüttenmeiſters noch, als die junge Frau ſelbſt 
nicht wußte, was ihrer Seele ſehlte: ein Etwas, 
das ſie nicht in der Liebe ihres Gatten fand, 
den ſie aber dennoch hoch verehrte. 

Seine Briefe hauchten eine unendliche Liebe 
aus; ſie waren Boten des bitterſten Schmerzes. 

Der Baron wußte jetzt ihre ganzen Ver⸗ 
hältniſſe und erkannte auch, daß es für dieſe Frau 
keine Rückkehr mehr gab in das Haus ihres 
Gatten. 

Der Lüge und Heuchelei war Margarethe 
nicht fähig. Er ſelbſt wünſchte eine ſolche Rück⸗ 
kehr auch nicht. 

Der alte Baron lebte das ganze Jahr hin⸗ 
durch auf ſeiner Beſitzung Hohenfels. 

Sein einziger Sohn Bruno war der Stamm⸗ 
halter des alten Geſchlechtes. 

Der alte Herr liebte den Sohn ſehr, der 
ihm auch nur Freude bereitete und es war ſein 
größter Stolz, von ihm zu ſprechen. 

Von einer Weltreiſe zurückgekehrt, fühlte ſich Graf 
Bruno Hohenfels ſtark angegriffen, ſein ganzes 
Nervenſyſtem war in Mitleidenſchaft gezogen. 
8 Zur Erholung ſandten ihn die Aerzte nach 

paa. 

Dort ſah er nun Margarethe und er beging 
den bedenklichſten Schritt ſeines Lebens, der ſich 


an ihm, wie an Margarethe furchtbar einft 
rächen ſollte. 

Aber er bereute dieſen Schritt nicht, weil er 
nicht der Mann dazu war. 

Er hatte auch von Anfang an den feſten 
Vorſatz, ein glückliches Ende herbeizuführen. 

Sein Vater verlangte nach ihm und da ſeine 
Geſundheit wieder völlig hergeſtellt war, konnte 
er nicht mehr gut länger verweilen. 

Ohnedies war der Sommer darüber hinweg⸗ 
gegangen, eine lange Zeit für den alten Herrn, 
der ſeinen Sohn gern bei ſich hatte. Bruno 
theilte nach Hohenfels mit, daß er in den nächſten 
Tagen die Heimreiſe antrete. 

Da kam des Hüttenmeiſters letzter Brief. 

Er beſchleunigte die Abreiſe. 

Aber ohne Margarethe ging Bruno nicht, 

obwohl der Gedanke, ſie nach Hohenfels zu 
bringen, unmöglich von vornherein war. Noch 
einen Ausweg gab es. 
Der Baron beſaß auf dem halben Wege 
zwiſchen Leipzig und Hohenfels ein kleines 
Herrſchaftshaus, Friedrichsau, das Jahre lang 
leer ſtand, weil der Sohn auf Reiſen, der 
Vater auf dem Stammſchloß ſich befand. 

In dieſes reizend eingerichtete Heim ſollte 
Margarethe ſich häuslich niederlaſſen. 

Die weiteren Schritte mußten erſt reiflich 
überlegt werden. Sie waren nicht leicht aus⸗ 
zuführen. 

Margarethe lebte wie in einem Taumel. 

Sie wollte keinen Gedanken mehr hegen an 
Waldberg, ſie entlockte ihr nur ſchmerzliche 
Ausrufe. 

Einen jedoch vermochte ſie nicht zu verbannen, 
den Gedanken an ihr Kindchen, das ſie monate⸗ 
lang nicht mehr ſah und das ſie ſo ſehr liebte. 

Unmöglich dünkte es ihr, Mariechen vielleicht 
nie mehr zu ſehen und ſie ſprach mit Thereſe 
darüber. 

Das Mädchen fand auch ſogleich einen 


Ausweg. 

Zwar ſträubte ſie ſich gegen den bei Mar⸗ 
garelhe auffteigenden, verzweifelten Gedanken, 
das Kind in der Nacht davonzutragen, aber 
ſehen und küſſen ſollte es die Mutter. So 
wurde der Plan entworfen, mehr von Seiten 
Thereſens, als der jungen Frau, denn Mar⸗ 
garetbe war eines klaren Denkens unfähig. 

Der Hüttenmeiſter ſollte abreiſen. 

Währenddem fuhr der Baron mit ſeinem 
eigenen Wagen gegen Frledrichsau, ſtreifte dabei 
aber Waldberg mit Margarethe und ihrem 
Mädchen. 

Eine Stunde wollte er auf der Landſtraße 
mit dem Geſährt halten und die Zurückkunft 
der unglückſeligen Frau erwarten. 

Es dauerte in jener Nacht viel länger, als 
vorauszuſehen war; darum ließ Bruno ſeinen 
Kutſcher wiederholt das Mahnungszeichen geben. 

Daß der Hüttenmeiſter auweſend war, konnte 
er nicht ahnen, ſonſt hätte er ſich gehütet, hier 
ſo lange anzuhalten. 8 

Sein Gefühl ſträubte ſich doch, dieſem 


Mann gegenübertreten zu müſſen. Daber ſeine 
raſche Abfahrt — als das Unterfangen Mar⸗ 
garethens mißglückte. 

Daß ihre Herrin ſie entließ, dieſe Ausrede 
hatte ſich Thereſe ſchon früher zurechtgelegt, 
falls ſie auf die allein anweſende Mutter ſtoßen 
ſollte, was ja auch geſchah. 

War ſie nur einmal im Hauſe, ſo konnte 
ſie warten, bis Frau Anna ſchlief und dann 
das Zeichen geben. 

Durch das Dazwiſchentreten des Hütten⸗ 
meiſters wurden die entſetzlichen Ereigniſſe noch 
furchtbarer geſtaltet, als ſie an und für ſich 
ſchon waren. 

10. Ein Mann. 2 

Der Morgen der verhängnißvollen Nacht 
er angebrochen; es wurde ein trüber, nebliger 


ag. 

Mit dem Sommer ging es nun freilich bald 
zu Ende, aber ſo wie heute hatte ſich die Macht 
des grauen Herbſtes noch nicht gezeigt. 

Im Hüttenwerk ſtieg aus den Eſſen der 
beiße Dampf und die Hämmer fingen an zu 
lärmen. 

Aber der Meifter fehlte. 

Franz Burgdorf lag noch immer vor dem 
Bett ſeines Kindes. 

Die alte Mutter trat zu ihm und legte ihre 
Hand auf ſeine Schulter. 

Er rührte ſich erſt nicht. 

Auf ihre bittenden Worte hob er endlich den 
Kopf und es war eine Bewegung, wie die 
eines Sterbenden. 

Als er die Mutter erkannte, ſtand er auf 
N fie lange an mit einem tiefernften 


„Alles Glück verloren in dieſer Nacht,“ ſtand 
in dieſen Augen. 

„Mutter, ſagte er leiſe, „weshalb haft Du 
mich geboren?“ 

„Um aller Heiligen willen!“ rief die alte 
Frau. „Franz, Du läſterſt!“ Jammernd ſchlug 
= ia Hände zuſammen. „Franz, komm' zu 

* * 


Darauf hatte er nur ein bitteres Lachen. 

Er wandte ſich ab, dem Kinde zu. 

Mariechen öffnete die Augen und lächelte. 

Der Hüftenmeiſter nahm den Kopf des Kindes 
in ſeine beiden Hände und preßte ſeine kalten 
Lippen auf die unſchuldige Stirn. 

„Mutter!“ rief er plötzlich. „Sieh', das iſt 
jetzt mein Alles noch! Wehe dem, der mir das 
raubte. Wenn ich das Kind verlöre, möchte ich 
auch nicht länger mehr leben!“ 

Vor dieſem wilden Blick erſchrak Frau Anna 
jo ſehr, daß fie jede Antwort unterließ. 

Der Hüttenmeiſter ging in das Wohnzimmer, 
ließ ſich auf einen Stuhl fallen und ſtützte den 
Kopf in die hohle Hand. Um ſeine Augen lagen 
dunkle Ringe und er war bleich wie die Wand. 

Wirr hingen ihm die Haare in die Stirn, 
ſeine zuckenden Finger vergruben ſich darin. 

„Willſt Du nicht etwas eſſen, Franz?“ 
wagte ſeine Mutter zu fragen. 


du 


„Ich denke nicht an das!“ ſtieß er hervor 
und fuhr ruhelos vom Stuhl empor.“ Dieſe 
Wände erdrücken mich, als wär die Schmach, 
die auf ihnen laſtet, wie Klötze. Das ganze 
Haus bricht über mir zuſammen. Laß mich 
hinaus!“ 

Frau Anna murmelte ein Stoßgebet, als er 
die Thür öffnete und mit unſicherem Schritt 
das Haus verließ. 

Gewohnheitsgemäz nahm er den Weg nach 
ſeinem Hüttenwerk, bis er plötzlich ſteben blieb. 

Vor ihm lärmte und hämmerte es, und die 
rothe Gluth flog ihm um das blaſſe Geſicht. 

„Was ſoll ich da?“ grollte er. „Was i 
arbeitete, war für ſie! Sie mußte mich ver⸗ 
rathen! Hab' ich denn noch die Kraft weiter 
zu leben, und für wen denn?“ 

Sein Kind fiel ihm ein. 

Mit einer trotzigen Bewegung warf er den 
Kopf zurück. 

Der Stolz des tiejverlegten Mannes regte 


ſich in ihm. 
So ſchritt er ſchneller der Eiſenhütte zu 
i (Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Januarkinder. Der erſt vor etwa 
einem Decennium im hohen Alter von 93 
Jahren verſtorbene Marburger Prof. Heuſinger 
pflegte in ſeinen phyſiologiſchen Vorträgen 
gelegentlich die Theſe aufzuſtellen, daß von 
allen Monaten des Jahres beſonders der 
Januar reich an Geburtstagen hervorragender 
Männer auf allen Gebieten der Kunſt und 
Wiſſenſchaft ſei. Zur Begründung dieſer 
Theſe hatte der treffliche Gelehrte ein be⸗ 
deutendes ſtatiſtiſches Material zuſammenge⸗ 
tragen, deſſen Verleſung er gewöhnlich, 
liebenswürdig lächelnd, mit der Bemerkung 
ſchloß, daß auch er ein Januar⸗Kind ſei. 
Die Richtigkeit dieſer Theſe zu beweiſen, wäre 
allerdings nicht ganz leicht, ein Blick indeſſen 
auf die lange Reihe berühmter Männer, deren 
Geburtstage in den Monat Januar fallen, 
kann wohl dazu verleiten, dem Marburger 
Phyſiologen Recht zu geben. Es ſei daher 
Auszug aus Heuſinger's ſtatiſtiſchem 
Material hier wiedergegeben; es wurden ge⸗ 
boren: 1. Jan.: Zwingli, Calderon, Murillo, 
Bürger; 2. Jan.: Bildhauer Rauch; 3. Januar: 
Cicero, Componiſt Pergoleſe; 4. Januar: 
Jacob Grimm; 5. Januar: Iſac Newton; 
6. Januar: Heinrich Schliemann; 7. Januar: 
Dr. von Stephan; 8. Januar: Hiſtoriker 
von Pufendorf; 9. Januar: Kurfürſt Jo⸗ 
achim II. von Brandenburg; 12. Januar: 
Peſtalozzi; 15. Januar: Moliere, Grillparzer; 
17. Januar: Benjamin Franklin; 18. Januar: 


James Watt; 21. Januar: Moritz von 
Schwind; 22. Januar: Baco von Verulam, 
G. E. Leſſing, Lord Byron; 24. Januar: 
Friedrich der Große, Wilhelm Grimm: 
26. Januar: Victor Scheffell 27. Januar; 
Mozart, J. Schelling, Adalbert von Chamiſſo, 
Kaiſer Wilhelm II.; 29. Januar: Seume, 
Componiſt Auber; 31. Januar: Franz 
Schubert. In der That eine recht ſtattliche 
Zahl hervorragender Januarkinder! 

Der Schneider an der Näh⸗ 
maſchine. Ein biederer holſteiner Bauer 
tritt ans Schalterfenſter im Poſthauſe eines 
kleinen Landortes. Der einzige Beamte, der 
Poſtverwalter, iſt gerade mit der Abgabe 
eines Telegramms beſchäftigt und giebt des⸗ 
halb dem Bäuerlein durch Winke und Ge⸗ 
berden zu verſtehen, er möge warten. Der 
Bauer glaubt aber die Grimaſſen des Poſt⸗ 
meiſters dahin deuten zu müſſen, er ſei an 
die verkeyrte Thür gerathen, dreht ſich alſo 
ſchnurſtracks um und öffnet die gegenüber⸗ 
liegende Thür, die aber zur Frau Poſtmeiſter 
Allerheiligſtem, der Küche, führt. Hier bringt 
er ſein Anliegen vor, worauf die Frau Poſt⸗ 
meiſter fragt: „Iſt denn Niemand drüben?“ 
„Ne“, jagt der Bauer, „dor feet bloß en 
Snider an de Neihmaſchin und ſneed Fratzen.“ 

— Merkwürdige Ernennungen. 
Der Miniſter des öffentlichen Unterrichts in 
Frankreich hat den Oberlieutenant Berquin, 
der ſeit fünf Monaten todt iſt, den vor un⸗ 
gefähr einem Jahre verſtorbenen Stadtſekre⸗ 
tär von Asnisres und den Schriftſteller 
Turpin de Sauſay, der ſogar ſeit drei Jahren 
nicht mehr unter den Lebenden weilt, zu 
Akademiemitgliedern ernannt. Im franzöſi⸗ 
ſchen Unterrichtsreſſort ſcheint eine ungewöhn⸗ 
liche — Ordnung zu herrſchen. 

— Der Begeiſterungsſtil, welcher in 
den Berichten vieler Reporter über die An⸗ 
weſenheit des Fürſten Bismarck in Berlin 
vorherrſchte, hat wieder die wunderſamſten 
Blüthen zu Tage gefördert. Die koſtbarſte 
Stilblüthe findet ſich in einem Reporterbe⸗ 
richt, den die „Staatsb.⸗Ztg.“ als Curioſum 
mittheilt. Es heißt darin: „Der Empfang 
und die Begrüßung des Fürſten war eine 
überaus herzliche.“ Dem Schreiber dieſes, 
der ſich auf „verbotenem Wege“ in die 
Bahnhofshalle geſchlichen hatte, in welcher 
Form, ob als Hund oder ſonſt was, das 
verräth er nicht, kam die Begrüßung ſo vor, 
als ob eine einſame, längſt verlaſſene Mutter 
ihren einzigen Sohn, den ſie ſeit Jahrzehnten 
nicht mehr geſehen hat, in der alten Heimath 
erwartet.“ — Leider verräth der Verfaſſer 
auch nicht, wenn die Rolle der „verlaſſenen 


Mutter“ zuzuſchreiben if. Dann fährt er 
fort: „Als die knorrige Eiche von Berlin 
ihren Abſchied vor fünf Jahren nahm, da 
waren die Wurzeln noch nicht ſo ſcharf in 
ihrem Antlitz ausgeprägt, wie jetzt.“ Trotz⸗ 
dem iſt „ſein Auge noch ſo klar und ſcharf 
ſtechend, wie vor 30 Jahren, und um ſeine 
Stirn ſieht man den klaren Geiſt und die 
alte Schlagfertigkeit ſich wölben, wie der 
Lorbeerkranz um das Haupt eines olympiſchen 
Spielers ſich windet.“ An einer anderen 
Stelle heißt es: „Bei dem Händedruck des 
Fürſten, wie auch bei dem Prinzen Heinrich 
und den anderen Notabilitäten, war es dem 
Berichterſtatter, als ginge ein heiliges, hehres, 
urgewaltiges Rauſchen durch den Teutoburger 
Wald, und die Gezweige der wetterfeſten 
Eichen neigten und ſchüttelten ſich, wie zum 
Gruße. Wie ſie ſo dort ſtanden, die alten 
Bekannten, da konnte man denken, als ob 
ſie zu irgend einer großen Schlacht ſich ge⸗ 
meinſam begeben wollten.“ — Das Rauſchen, 
das der Berichterſtatter gefühlt hat, erklärt 
ſich vielleicht am naturgemäßeſten aus einem 
Rauſch, der ſich ihm angeſchlichen hatte. 

— Die Bäuerin mit dem Spau⸗ 
ferkel. Unter den zahlreichen Perſonen, 
welche vor einigen Tagen in der Ofener 
Hofburg von dem Kaiſer Franz Joſef in 
Audienz empfangen wurden, waren auch 
zahlreiche, den ärmſten und bäuerlichen Klaſſen 
angehörende Leute. Unter dieſen erregte eine 
Bäuerin aus Foth beſonderes Aufſehen. Die 
Frau wollte in irgend einer Prozeßangelegen⸗ 
heit ſich die Gnade des Kaiſers erbitten. und 
um ſich Sr. Majeſtät Gunſt zu erwerben, 
war ſie mit einem ein Monat alten Span⸗ 
ferkelchen im Arm erſchienen, welches ſie dem 
Kaiſer verehren wollte. Die Hofbeamten 
erkannten wohl den guten Willen der loyalen 
Bäuerin an, allein das Erſcheinen im 
Audienzſaale mit einem Spanferkel konnte 
doch nicht geſtattet werden. Es koſtete keine 
geringe Mühe, der Frau begreiflich zu machen, 
der Kaiſer nehme keine Geſchenke an, ſie 
wollte nicht recht einſehen, warum der Kaiſer 
ſich ein ſo gut genährtes, von ihr eigens zu 
dieſem Zwecke beſtimmtes Ferkel, das einen 
ausgezeichneten Braten abgeben müſſe, nicht 
ſollte munden laſſen. Schließlich mußte ſie 
doch nachgeben, um zur Audienz zugelaſſen 
zu werden. Der Kaiſer empfing die arme 
Bäuerin auf die leutſeligſte Weiſe und als 
dieſelbe, überglücklich darüber, den Kaiſer ge⸗ 
ſehen und das Bittgeſuch überreicht zu haben, 
ſich entfernte, trübte nur der einzige Umftand 
ihre Glückſeligkeit, daß ſie ihr Spanferkel 
wieder mitnehmen mußte. 


— Den Herrn Finanzminiſter 
Miquel wird ein neuer Beſteuerungsvorſchlag 
intereſſiren, den neulich der Maler und Poet 
Leonhard Steiner in der Züricher Künſtler⸗ 
ſchaft machte. Steiner ſchlägt vor, den 
2 durch eine Schönheits⸗ und Geſcheit⸗ 

eitsſteuer aufzuhelfen nach Selbſttaxation: 

„Sechs Schönheitsgrade werden ſtatuirt, 
Und ſechs Geſcheitheitsklaſſen eingeführt. 

Wer auf der tiefften Sproſſe ſteht der Leiter, 
Bezahlt die kleinſte Steuer und fo weiter; 

So daß, wer da zu oberſt thront, 

Mit höchſter Steuer ſolche Ehre lohnt. 

Nun hör den Hauptwitz, wie man ftipulict, 
Daß die bezahlte Steuer werd' quittirt. 

Die Quittung iſt ein ſeid'nes Band, 

Roth für die Schönheit, blau für den Verſtand, 
Daß man am Mieder oder Kragen 

Sichtbar berechtigt iſt zu tragen. 

Die Grade find — hör’, wie geſchickt! 

Mit gold'nen Sternen d'rauf geſtickt. 

Sechs Sterne beiſpielsweis anf rothem Band, 
Die machen „offiziell“ bekannt, 

Daß Träger oder Träg'rin ziert den Ruhm, 
Der bohe, von der Schönheit Maximum! 
Geſteh' er, das Syſtem iſt richtig 

Und muß rentiren auch gewichtig. 

Für das Ergebniß bürget ſchon 

Dir das Prinzip der Selbſttaxation. 

Denn wenn Frau Spindel und Herr Sichelbein 
Nun können Venus und Adonis ſein er 
Und fih Hans Dummkopf kann zum Plato küren, 
Mittels Berappung böchſter Staatsgebühren, 
So werden ſie's gewiß auch wollen 

Und die Finanz ſchöpft aus dem Vollen.“ 
erſtanden. Herr (ſeinem neuen 
Diener den Keller zeigend): Alſo dieſen Wei 
Jean, holen Sie, wenn Fremde kommen, un 
ich winke Ihnen, dieſen hingegen. .. Diener 
(unterbrechend): Trinken wir ſelbſt, verſteh 


gnä' Herr! 

— Zu galant. Fräulein Laura, (bei 
Tiſch zu ihrem Nachbar): „Aber Herr Sa: 
Sie eſſen ja gar nicht.“ — Herr Pi 
(zärtlich flüſternd): „Wenn man neben Ihnen 
ſitzt, Fräulein Laura, vergeht einem der 
Appetit.“ 

— Moderne Kinder. Lehrer (im 
Rechenunterricht): „Sag' mal Franz, geſetzt, 
du wärſt ein Mann und hätteſt 15 Tauſend 
Mark, du möchteſt aber gern ein Haus 
kaufen, das 27 Tauſend Thaler koſtet, was 
brauchſt du da noch?“ — Franz (mit ſieges⸗ 
bewußter Miene): „Eine reiche Frau, 8 
Lehrer!“ 


Verantw. W Ludwig Rohm ann 
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